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Nr. 158 XIX. Jahrg. 

Waterlöo 

18. Juni 181Õ—1.9t 5, 

Am 18. .Tuni 1815 wiirdi' ia cter Knt- 
'icki'idujig'sst.'hlaclit bei Waterloo dio 
Macht des Ivorscii NapoU.'ou oüdgiltig ge- 
brochen. Briten, Deutsche' und NiederJ.äii- 
der wraeu es, die deu Sieg über ihu em-au- 
gen 1 

Ein Jahrhiuidert und welche A\'uirdlun- 
gexi : die Frcuudscliaff l)ar. sicii in HiUJ, 
die Füiudscluift in ein IVat'ienbiiudnLs ge- 
wandelt I 

Die Deutschen, (bC' Kaglän/dea' mid die 
Fi'aiizosen werden uiid luilsseii heute an 
■Wafci'lao denken und das Einst mit den) 
Jetzt verglciclien. b^iu* die Dcuíscben wird 
diese .Erinnerung an den ííuhmestag-, der 
beute zuiri. liuiicleristen ,Male sicii jühit, 
eine schinerzliciie sein ; die, Fra.T!.zoRen, 
die denkenden Fianzoseii wiixl sie teun- 
i'uhigeu, deriii sie wird den Cxeist des Füe- 
sei), hesaulbesdiwöron, der ara 18. .ruiii 
1815 i'ii titanischem Ringen seinen vor- 
büiideten Fein^ien erlag, und sie 's^'erdeii 
seine ÖtLnime veiiishineii, seine Y/ort-e kö- 
ren, dio AYorte, die er an Bord des ..Bsl- 
leropbon" inul in Lengwc-od über die Bri- 
ten iiied.ersciu'i&l) ; ujrd den Eng^Iänderu, 
die noch des Errötens fähig- sind, wird sie 
die Schamröte iu die Wangen treiben. 

Die Deutschen, sind auf dem Ru'inies- 
pfad weiter gewandelt hinsuf zu der Hö- 
he der heutigen .Macht; die Engbinder 
liab(!n aus kra-sí^ein niedrigem Neid das 
Bündnis .g-ebi'ochen, <las heute v-.>r iiuu- 
dert Jahren vrolil nicht auf einem Stück 
Pergament, sondern auf den .Feidern. ;Wa- 
terloos, nicht mit Lack, ■sondern mit Blut 
besiegelt wurde, und die Frauzostai ha- 
ben ihren größten lielden., deii größten 
Mann überhaupt, den jemals französische 
Erde trug', he3chini]jfr, indem sie sich mit 

dem Volke verbanden, dem er in seinem 
Testameni- die yerachmng' der Mensch- 
heit vermachte. 

Der 18. Juni ist ein Tag der Ei'inaerun- 
gen urid ein Fag nützlicher tjeliien. 

Werfen wir einen Blick zurück' auf das 
große geschichtlichc Ereignis, das den 
18. Juni zu (>inem Gedenktag macht. 

Auf die Xachriclit von der Ni(^derlage 
der Preußen bei Li^iy mrd deren Rück- 
zug' auf A\'aA're bracii. .Weilbigton am 17. 
Juni morgens von Quatrebas auf uu<l näiirn 
mit Ü7 0Ü0 }ilaim, darunter ;M)0(X) Deut- 
seile, "21000 Briten und 1300Í) iNiedei"'- 
ländei", auf einem Höhenzuge zn beiden 
Seiten d<;r btratie nach Piriissel Aufstel- 
lung. Vor der Front des ^-ecliten Flügels 
lag das Schloß Hougomont, weiter links 
das Vorwerk La Haye Sa inte, vor dem 
äußersten linken Flügel die (Jehöite Pa- 
pelotte uml L.a .Hay(\'Napoleon, der ,ül)er 
72000 Mann mit 21«) Geschützen verleg- 
te, beabsichtigte, den Hauptangriff auf 
Y/ellingtons linken Flügel zu machen luid 
zugleich die feindlichen Streitkräfte durch 
einen Schoinangriif auf Hougomont dort- 
liin abzulenken. Das Schloß . wurde von 
den Bi'aunschweig-ern und Xassauern aber 
so tapfer verteidigt, daß die Franzosen 
es nicht nehmen konnten, dagegen ergrif- 
fen die Niederländer, als ^Marschall Ney 
zwei Uhr Nacbmittag's L-a H.ayei Sainte 
sicii nälierte, sogleich die Flucht; aber 
dio Fi'anzosen wurden von zwei Infan- 
teriebrigadeir unter Picton und zwei .Ilei- 
terbrigáden unter. Somerset und Ponscnh^- 
zurückgeworfen. Ein zweiter Angriff der 
Fi-anzosen mit 40 Sclrwadranen, ein drit- 
ter mit 77 Schvradroneai scheiterten, an 
dem heldenmütigen Widerstand der Ver- 
bündeten. .\.ber La- 'Haye Sainte nuißte 
Kwdschen finif und sechs Ubr geräumt wer- 
den, und Wellingtons Heer war auf die 
Hälfte zusammen gc^chmolzen. Dennach 
bescltlol.'> der (mgbsche "Marschall, im A'er- 
trauen auf den Ynmarscii der Preußen 
a-uszuluilten „würde es doch Nacht 
odei' es kämen die Preußen !" soll er aus- 
gerufen hai.K'u. Das 45000 Nfann star- 
ke Eülowsche Ivarps griff tim halbfünf das 
ihnt entgegengestellte und bald durch Na- 
poleon tun \2 Bataillonen Garde mit "ii 
Geschützen, ver.srärkte Lcibauscbe K^rps 
an, das sich auf Planchenois hatte j^nrück;- 
ziehen müssen, und eroli,n-te nach liarteui 
Kampfe die,so Grtschaft. rnterde.ssen "war 
cui letzter Versuch Napoleons, mit. zehn. 
Bataillonen .Kaisorgarde und ehier Divi- 
sion des; Hrlon.scheu Korps Welbugtons; 
Scb]achtlii.ii<.' zn diu'cbbre'elK*n,, mißhiu- 

gen ; von Bhächer scharf bedrängt, fbhen 
die l'ranzoscn in wikler Hast. Blücher und 
Wellington traten um .ueun Uhr abends bei 
Belle-Àlliance zusauunen. Gneisenaus 
Koi-ps betrieb die Verfolgung des f'eindes 
Yvälirend der ganzen Naclit mit r.ustloser 
Energie. In Laon s-ajurnelteu sich nur 2C0Ü 
b'i'anzosen, die mein' als die Hälfte der 
Armee und 1120 Geschütze verloren, liat- 
ten ; die- Verbünde teu verzeichueteu einen 
Vereinst von 1120 Offizieren und 20 877 
]\ian.n. Das Avar die Scblac.ht bei Waterloo, 
so nach dem belgischen .Doi'f benannt, in 
dessen Nähe sie stattfand. 

' Napoleo]! glaubto noch nicht an. sein.o 
iVeniicbtung. Am nächsten Tage, 19. Juni, 
schrieb er an seinen Bruder ..ioseph, der 
in Paris für ihn tiie llegienmg führte!, 
aus Pbilippeville ; „Noch ist . nicht alles 
verloren 1 Ich hoffe, daß wir, wenn icii 
alle meine Ii uppcu vereinige, noch 
150 000 Mann bleiben. Die Nationalgar- 
den, die sein' beherzt sind, licdern mir 
außerdem 100 000. die Bataillone der De- 
pots 50 000 ^lann. Ich werde also dem 
F-einde 300000' Mann entgegenzustellen 
haben ! . . . . Alles kann also r.och gut 
werden ! Schreiten Sie 'mir, welcbe Wir- 
kung das entsetzliche Scharmütííel in der 
Kammer hcrvorge":nien hat, Tch hoffe, die 
Depuiferten werden sich 'bewußt sein, daß 
es ihre Pflicht ist, sich in diesem großen 
Aug-eublick mit mir zu vereiniirea, um 
Frankreich zu retten. 'Hcreiten Sie sie da- 
rauf vor, damit sie mir würdig zur Seite 
stehen ; vor alleni Irrauciien wn- ^ü;t und 
.Entschlossenheit !" 

' Napoleon irrte sicli. Se,in fjauf war voll- 
endet ; sein Stern Tür immer e-doschen : 
er nuißte abdanken imd sich einen 7ai- 
riuchtsoit suchen, denn In r'raidvreich 
war seines Bleib-ens nicht mehr. Er wandte 
sich an, England, indem e:- .am 14. Juli 
aus Tili d'Aix an den Pj'inzreg"caten den 
folgenden Brief schrieb : 

„Königiiclie Hoheit, den Parteien, aus- 
gesetzt, die n,icin Land zersplitterten,' und 
der Feindschalt der europäischen Mächte 
überlictert, liabe ich nreine- pjolitische Tjauf- 
bahn beendet und komme, wie Tliendstok- 
les, im Lande des britischen Volkes i'ino 
Zuihiclit zu suchen ! Ich stelle udcU in 
den Schutz Iln-er Gesetze und bitte Em'o 
königliche Hoheit als den inächtig-sten, 
beständigsten und groß.niütigsten meiner 
Febide, ihn mb' zu gewähren. 

; Napoleon." 

Kr irrte sich wieder, als er die Brit.'u 
iür ' seine großmütigsten Feinde liielt. 
Schon am ol. Juli schrieb er an Bord des 
„L'ellero])hon", auf dem er gefangen ge- 
halten wurde; an den. .Vdmirai Keitli, 
Oberbefeldshaber der Flotte des Aermel- 
kanals ; 

,,Milord, ich liabe den Auszug des mir 
von ihnen'i'ibermittelten Briefes sehr auf- 
merksam gelesen und tue Ihnen hiermit 
iueine Protestation zu wissen. 

Ich hin durciiaus nicht Kriegsge- 
f a n g e n er , sondern bin der G-as t .Kng- 
lands. Auf dem eirghscben Kricg.ssehiff 
„Bellcrophon" bin icli in dieses Ltuid ge- 
kommen, nachdem icdi dem Kapitän mei- 
nen an den Prinzregenten gerichteten 
Brief überg'cben und von ihmdie Versiche- 
nmg erhalten hatte, daß er den Befehl 
habe, micli an Bord aufzunehmen und 
mich mit meinem Gefolge nach England 
zu bringen, wenn ich es wünsche. Auch 
der Admirai Hotham versicherte mir dies 
z:ti wiederholten, jMalen. Von deni ^lugen- 
blick an, wo ich freiwilligerweise auf 
deni ,,Bellerophon" aufgenommen worden 
war, liefand ich mich unter dem Schutze 
der.Gesetze Ihres Landes! 

Ich wünsche frei inv Innern Englands 
unter dem Scluitze und der Aufsicht der 
Gesetze zu leben, bidem ich mich ver- 
pflichte, alle Z^faßnahmon zu verfolgen, 
die man für angemessen hält. Ich will we- 
der im 'brieflichen Verkehr mit Frank- 
reich stehen, noch mich in politische An- 
gelegenheiten mischen. Seit meiner Ab- 
dankung war es stets mein Wunsch, mieli 
in den Vereinigten vStaaten oder bi Eng- 
land nie derzu lasse 11. 

Ich sehmoichele mir, ^lilord, daß Sie 
mid der Futersekretär Ihrer Regierung ge- 
nauen Bericht fiber die.^íe Tatsachen ab- 
statten werden. 

Tn die Ehre des Priiizregenten und in 
den. Schutz der Gesetze ihres . T,ande;5 
setze icli mein ganzes Vertrauen. 

Nai:oleon." 

Eugiatid hielt sein Versprechen nii.ditv 
.Xapolen.! wurde als (.tÇ'fai.igeiier b.dia.n- 
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fielt und am 4. .Vugust 1815 schrieb er au 
Bord des „Bclli'r;>piro.u", der sich bereits 
a.uf holler See auf der Fahrt nach Sa.ntí4 
Helena b>id'and, dc,.n folgr.ndeu Protost : 

„Im ..'Vngíísicht des Himn.uds u..i;l der 
.Menschen verwahre ic'n niich hier fi-ier- 
iich g-egcn die A'erletzung- meiner lieiiig- 
•iten [{echte, indem man mit Gewalt über 
meine Freiheit und meine Person verfügt 
hat. .Ans freiem Willen blu ich an Bord 
des „Beileropbon" gegangen, bin a.k:> 
nicht der Gefcingene, sonilern <ler Gast 
Fhigiands ! Ich bin auf Anraten des Ka^ 
pitäns gekommen, der mir sagte, er bal» 
Befehl von, seiner Ilegierimg-, .mich zu 
omi)fängen und mich n.nt mebiem Gefolge 
nach Fbigdand zu bringen, wenn mi.r das 
atigenehm sein sollte. Im guten Glauben 
liabe ich micdi initer den Schutz der eng- 
lischen Gesetze gestelit. 

Soloald ich den. Fuß auf den, „Bellcro- 
phon" gesetzt, beland ich micji in der Hei- 
mat des britis(ihen V.olices 1 Wen.!";, mir dio 
Begienuig damit, daß sie, dem Kapitän l>o- 
fa.fil, mich und mein Gefolge, so zu empfan- 
gen, ebie F'alle stellen wollte, hat sie ge- 
gen die Ehre gehandelt und ihre 
¥ 1 a g g c b o s c h 1 m p f t. 

We.nn eine solche HandUmg zur .Aus- 
führung gebracht würde, könnten dio 

n g 1 änd er in, Z n kun 1' t ni em a 1 s 
mehr von ihrer Biederkeit, 
ihren Gesetzen und i h r er F'reb 
ii e i t s p r e c b e n, den n d i <; b r j t i- 
s c h e G1 a u b fi a f t i g k e i t w ü r d e f ü r 
i m ni c r m i t d e r G a s t f r (>, u n d fi c h a f t 
a u f d e m „B eile i* o p h. o n" b e g r a b e n 
sein. 

Ich berufe mich auf die Oeschichte. Sie 
Vi'ird antworten, dafj, wenn ein Feind, 
Widcher 20 Jaliré' läng gegen England 
Krieg gefülirt Iiat, in seinem Üng-Uick aus 
freien Stücken zu ihnen kommt, um sieh 
n; den Schutz ihrer Gesetze zu stellen, 
er damit ihnen den glänzendsten Bev/eis 
sebier Hocliaclitung und seines A'er- 
trauens gibt. Und wie vergalt England 
cino solclie Hochlicrzigkeit? Es tat, als 
ob es diesem -Feinde die gastfreundliche 
Hand ontgegenstrpckte, und als er sielt 
ihni im guten Glauben auslieferte, opfer- 
te es ihn! 

Napoleon." 

Fnd am 11. Dezember 181H sclirieb er 
in einem Brief an den Grafen von Las 
Gases unter anderem: 

- „Selbst in den am wenigsien zivilisier- 
ten Ländern-stehen die G-efangenen, ja- 
sogar die Vertreclier unter dem Scliutzo 
der Gesetz-o und der Beamten; ihre. Aui- 
seher haben in administrati\T:r imd juri- 
stischer Hinsicht Vorgesetzte, - die aide 
ihre Handlungen überwachen. Aber auf 
d i (? sein F e l.s en hi e r .1)-r i n gt j en er 
i\laiin (der Kommandant der Insel. Die 
lied.) -seini' absurdesten ,V;e r i" ü- 
gungen mit der größten liruta- 
.lität zur Ausfübr un. g! Er übcr- 
t r i 11 all e G e s ii; t z e; n i e ni a n d 1> e- 
greift die V. er irr unge n seiner 
■f. e iden s cha it." 

End weiter unten in demselben Briefe 
schrePot er, auf die Entfernung, des Brief- 
empfängers von Sta. Helena liezug neii- 
niend: „Eine Menge Offiziere trippelten 
mit ihren Pferden vor dem Hause hin und 
bej:, und es kant mir vor, als sähe icli Süd- 
insulaner um den Gefangenen herumtan- 
zen, die sie verschh'ng-en woiíenl" (Und 
noch: „Allerdings ist mein Körper dem 
Hasse meiner Fein.dc überliefert, die 
nichts verge,ss.en, was ihre Piache-. stillen 
kann, und mich langsam mit kleinen Na 
delsticben töten. Aber die Vorsehung ist 7ai- 
giu'echt, ;?j.s daß sie ge-stattete, daß dieser 
Zustand íánge Avährei Das ungesunde, 
vei'zehi'ende fvlima, der 3Iangel an. a.llom, 
w,as das Leben erhält, werden liabb ich 
fühle es. diesem Dasein eili Ende machen, 
dessen letzte Augenb-licke e ine ewigia 
Schande für England sein wer- 
d e n!" 

England behandelte, Napoleon nicht als 
Gast, nicht als Gefangenen und nicht 
einmal als einen Verbrecher — es behan- 
delte ihn unmenschlich, barliarisch, ge-, 
mein, englisch. 

Am 10. August 181.9 schreibt Napoleon 
Wieden' in einer Erklärung, in dre er sich 
gegen die Vei lctmng seuies ihm zur Woli- 
nung zugewiesenen Hau.ses hsschwort, un- 
ter anderem; ,,Seit zwei .bahren von einer 
chronisclien. Lebin'entzündang befallen, 
einer Krankheit, die diesem ímiide eigen 
ist, und seit cineni .fahre seiner Aerzte, 
des Dokiors O'.Meara i'ni Juli dS18 uncl 
des Doktors Stokce im Je.nuiir 1819 be- 
raubt, hai i-r (Xapolcon sprit.-ht .you siclj 

in der dritten Person. Die Ited.) v-i'r- 
s.chiedene Krisen dureligeinacnt, die ihn 
nötigten, 14-20 Tage hint ereina,:ndcr das 
Bett zu Iiütcn. Ii oute, wo er eine der 
heftigsto:n dieser Krisen anszustehen. iiat, 
<ib! ihn schon seit neun Tagen ans Bett 
fesselt, Vfo er der Krankiieit Juchts ent- 
ícegenzusiítzen vermag als liuhe, Di,ät und 
i'ikler, stört man seit sechs T'agea l>ereits 
seine llulie durch alieriiand Drohungen 
und Schmähungen, denen er sieb niemals 
Tinterwerfen wird, was der Prinzregivnt, 
Lord Liverpool und die ganze Welt nm" 
zu gut wissen." 

Und am 17. März 1821 scliricdi Graf 
Moiithol'ou an di(; Schwester Napoleons, 
Prinzessin Paidine Boi'ghese: „Er stirbt 
von allen verlassen auf diesem schreck- 
lichen Felstm! Sebi Todeskampf ist furcht 
bar!" 

So wuMle Na})oleon von dem Volke be- 
handelt, tiessen Kr]egsinini.?ter,-'Lord Kit- 
ebener, die Siini hat, Deutscdüand die 
militärische Ehre abzusr-reciien, weil es 
die Gefangenen, die englischen Offizie-'e, 
die an ihre Soldaten Dimi-Dani-Ge.5ch.osi:e 
'verteilen, in den Lagern sciilccht hielte; 
so -wurde der gröbst? Alann der Nation, 
die sich jetzt den Briten ausliefert, von 
diesen unAvt'irdig zu Tode gemartert! Soll- 
ten die Franzosen, die ihre Gescniehte', d e 
Geschichte Napoleons kennen, h-?ute nieiit 
^laran denken, und sollten sie sich nicht 
des schmachvollen Brmdnis.ses He'nämen, 
das ihre Begierung mit dem Erbfeind ihres 
Landes geschlossen?! 

Waterloo! .Heute um mitternächtlii,'!«; 
Stunde entsteigt Naf oleon seinem Grabe, 
tun Heerschau zu haiton über seine Ge- 
treuen, die mit ihm -die französischen Ad- 
ler durch ganz Eiu'opa.- und nacb Afrika 
tiaigen, und über die Legionen, die wieder 
zu dem großen, dem ewdgen Heere ver- 
sammelt. Er reitet mit seinem Ta-mbom' 
nach den blutgetränkten Feldern von 
.Clialons. Bei dent Trommelschlag 
konnnen sie alle, deren Namen die Ge> 
schichto iiicnnt: sie kommen von Italien, 
von OestciTeich, von Preußen, von den 
Pyramiden, von den Scbneefeldeiii Iluß- 
lands, \-on Leipzig, von Y\%terIoo und zu 
ihnen gesellen sich un übers elibaro Scha- 
ren, die der Kaiser nicht kennt: si<i -kom- 
men aus den A'ogesen, von den Ufern der 
Aisne, der Ivlaas, der àlosel, von dett Ge- 
filden Artois', von den Ebenen Fiandcrns, 
von der Küste' des Aermelkanals; sie 
konnnen alle, alle und steilen sicli dem 
Manne, der ft'tr Fra.nkreic!i den Sieg, den 
Ilulun, die ,,gloire" ^'crkör|;■ert. Und ;cr 
trägt, erstaunt ob der uiuradlichon' Zahl, 
wo k.ämen sie her, wo hätten sie .ztim 
.Ruhiii-o nnd Heile Fö-andvreiciis den Hel- 
dentod gestorben; und wie er ^'on dem 
K'anal, von Fla.ndeni, v,on Artois un-;l von 
Belgien hört, (Ui ruft er: Haben die Ikig- 
läntb.'r wieder Frankreiclt, mein Frank- 
reich l>etreten, haben 'sie wieder seinen 
Boden mit ihren sif." auf Jlanb hinaustra- 
genden I-'iißen g'cschändet?' Und da hört 
er, der .Kaiser, -dessen Lebens-kampf Eng- 
land galt, der- auf dem i\iarterfelsen von 
Sta. Helena ^^'ie ein ■ neuer Prometheus, 
angeschmiedet, den Balicn der Baelio 
ausgeliefert, der senganiden Glut des Has- 
ses ausgesetzt, den Tod, eitlen seiner Ti- 
ta-nengröße uuw'ürdigen Tod starb, e.' hört, 
daß sie an der Seite der Fragbindei' -ge- 
kämpft, er hört es und da wendet er sieb 
ntit ^Schmerzen und Verachtung- ab von 
den neuen Sclmrcn und er ruft, daß es die 
ganze "We-lt, daiß es die französische lic- 
gierun.gsktique, da'ß; es J-offre höre; i\,m 
18. Juni 181.5 fiel Napoleon imd er fiel 
als Held; jetzt aber fiel F'r.anl:reich, mein 
F'rankreich. und es fiel, es fiel durch feigen 
Verrat, seine Ilegiörung bat es au Eng- 
hind ^a'rkauft! F'ra:akrcich, deuio.3 Bniunes 
Glanz ist bin, und dieser Glanz ^var dein 
Leben, dein Sein, ileine Vergangenheit und 
deine Zukunft: lYankrcicb ein Soldkneeht 
.Englands, nein, das ist F'rankreich nicht 
mehr: es ist dio "S'erneinung der „grande 
nation", ein Zcn-bild des Frankreichs, d.aa 
einen Napoleon besaß. 

Auch Blücber entsteigt seiner Grufr und 
er reitet, nach Waterloo, nach Belle- 
iUliance. Und da hört er ein Grollen im 
Westen, nnd Si'iden; die Enkel seiner Bra- 
ven kämpten gegen eine Welt von Fein- 
den, sie käinpfcn siegreich, sie kämpfen 
ii'ir dasselbe fdetil, das die B:.ut.-chen am 
18. .iuni 1.815 nach 'Waterloo und zurk 
Siege führte. Ei' hört, de;' r\farschall .Vor- 
wärts, den Schlaclitenlärm und diese liöl- 
liscbe ^fusik sagt ilim, dal.» in di:ni "deut.- 
Mcheu A'olkc der adtc Gc-'si., sein (ieist 
lebendig 'geblieben ist:, ..^'orwärts" i?t 
heutp die j.osutig wie es ius Juhre 1S.15 
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?,'ar. l.'nd da defi]lie.ren die •an;,>nd!ielien 
Scka.ren ,an üini, d'-uii alten ileldeii vorbei, 
die Scha.rcn ■\'ou l.üttich, \'on Na.riVui', von 
';\.njl^veri>ca, von Metz und den ,Voge-- 
sen, von der 3,I;ii"ne, von der j\isn(% v-cn 
Flandern, von des lürrrals ostlicheiii 
Strand, die Scharen aus den Massengrä- 
bern Poiens, uml der Karp-athesi und ans 
den uncrforschlichen Tiefen iL'r Owiane; 
.d;Or 'Marschall hält die , llee,rschau 
/lind bi?iriedigt nickt sein Heldenluiupt: 
Uentsckland, sein Deutschland i.st sich 
selbst treu geblieben., es bat sich sekio 
Kraft und seine Iiica,!ei bewahrt. F'r w'eiß,. 
da-li cinei neue sclnvere Zeit neue Männeif 
geluTid-en liat, der a-ltcn wi'irdig: Söhne, 
iüe iliren "N'ätern sic.n an iiic Seite- 
stellein können, teilni'hm.e,n im (k"!r .Ruhm 
der Germanen, den die Geschkdite der 
...rahrtausendo verkinrdet. 

.Der Marschall lausclit dein aus <ler 
,]'''erne zu ihm licriibertönenden böllischeu 
Gesang, dem ehernen (-«esang des iMufcvj 
und der 'freue; er siebt die Scharen, di^ 
!;iclit des sehnölen (íewinnos W'-egen luid 
nicht um tles eitlem Euiimes .S::'hiriim.er, 
tondern aus Liebe zum VaterlanJ in den 
I-iekientot gegangen, er sieht sie mid iiir 
Anblick erfüllt ihn mit der Zuversicht;- 
daß lieutscidand immer dastehen wird, 
«tark und unerschiitterlich wie ein Feb 
i-m Meer. 

t'nd da kommt Wellmgton, de: Waffen - 
g'efälirte Blüchers bei M^aterlro. Sie st«v 
heu beide da, die beiden Marsehfdle 
auf d'.'in Denkmal ia Jrindon. i.bid Blü- 
cher Irägt: Was galt dein Händedruck: 
Ix-i Bellc-Alliance,' was gilt das Blut, das 
liier auf diesem 'Ko-dcri in Strömen floß, 
als du ausriefest in deiner Verzweifhutir: 
ich wollte, es ■würde Nacbt oder i'reus- 
sen kämen? Der Herzog aber antwortet: 
Es war* ein englischer H.ändelruck, tis wir 
ein engbscher Seliwiud' Engliscii s-ein 
heißt aber, selbst-rüchtig sein! Ihr ib-eufieu 
schlugt unsere Scklaciitcn gegen Napo- 
leon, ihr stelltet 75.000 Miann, wir nur 
24.000! Im übrigen besclu-änkten wir uns 
darauf, den gefallenen Biesen, von euch, 
zu .Falle gebracht, mensckeruuwürdig ^zu 
behandeln. Jetzt schlagen dia Bakel na- 
poleonischer Krieger unsere Serilachte« 
g-egen euch. Sie stellen I\tillioneu ins j<Aid, 
wir einige Hundertimtsenrle. Die Kaglän- 

sind sich se-',b:-:t treu geblieben , - Fn.g- 
läuder waren es, dio Napolco,n zn TO-jo 
marterte^!, nachdem sie das ihm gegebena 
Ehrenwort gebrochen, luid Engländer 
sind es auch, die jetzt I>um-,üum-Ge-clios- 
i/'v fabrizieren, die Frauen und lüiider in 
den Kon zentrationsla-gero wie "X'«l>-" leen 
;!u'f Sta. IFelena bebandeln und di,-i eirro 
Unterseeboot-Offiziere -srie Verb-eeher iu 
enge Zellen S].>en'en. 'W,i,e die Engländer in 
den Jahren 1815-21 die Briefe Napoleons 
f'dschten, um ihn mit €inern Schein von 
Recht zu mißkandeln, so fälschen sie 
jetzt alles, alles, alles - - sie sind niclit nur 
sicii selbst treu geblieben, sie Jiaben sogar 
Foitschritte .gemacht.... So wird E-ngkuid 
immer sei.n. 

Da sagt ab.er cbie Stintme wie Donner 
so laut - und von fjondon kommt sie 
her England hat Fortschrkte gemacht 
'es ist wahr, aber es is't jetzt am' Endo 
der a-ljscbüssigen iiakn. . . . Und t'iber 
London, über die Westküste l?ritanniens 
kreuzen, hoch in der Luft, dunkle Unge- 
heuer; sie schlcudeni Gesc'liosse hinab auf 
den Pfuhl, der Napoleon, der Deutschland, 
der die ganze Welt belog. Fianimcn lohen 
emp-cr; ihre gierig-en Zungen versehbn- 
gen den g'anzoii 'AV'ust von Ijüaen und ( kj- 
preinheit, di'o Britannien im Laufe der 
Jahrhunderte angeiiäuft: igrtis sanat — 
das Feuer heilt, das Feuer reiriigt , 

Sie kehren zurück in ihre (rrt'ifte. »Nur 
einer von ihnen kann seiner Nachkommen 
li'ihmen, nur einer stolz sein auf seine 
Saline, die in seine Fiißtapfen traten, in 
seinem Geiste weiter wirkten, im (reiste 
.der Liebe ziim Vaterland, z'un '^k.slk, zur 
i'reilieit. Napoleon keimt seine Gen'oräle, 
sebie Soldaten, seine Nation iricht wieder; 
er machte' sie zur Führs'in und jetzt ist 
sie die Geführte, die am Gängelbande geht; 
die ihren Euhni: dahingibt, die ihre' Kinder 
opfert dem Feind, mit dem Nap-íleon sein 
ganzes Laben raus* und vor ihm die größ- 
ten Söhne seinc^s Landes. Uni ar.ek Wii- 
li.ng-ton erkennt in denn England v^n her.te, 
das ikigland seiner Zeit nicht inebr. Da'S 
Fingland der Zahlungsfähigkeit ist nicht 
meiir das England de,? 'rlteii Herzog-s, fler 
neben dem Marsehall Vorvr.ärts ein wi'ir- 
diger Kämpfer war. Er führte England 
zuin Siege; das England von heute rennt 
aber ins A'erderben. • 

Waterioa 1815- 1915. 
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BERLIN, 17. — Die Armee des 
Generals von Mackensen hat, sieg- 
Teich vordringend-, in ásn Tagen vom 
12.—16, Juni 40,000 Gefangene, ge- 
macliL Der Umfang des erbeuteten 
Kriegsmaterials konnte noch nicht 
abgesdiätzt werden. 

—- Die deutschen und öster- 
Teichiscii-ungarischen Trappen . un- 
ter dem Befeh! des Generais Boehm- 
ErmoIIi griffen Lemberg von der 
Südseite an und waren siegreich. 
Die Russen ziehen sich schnell zu- 
rück. 

BERLIN, 17. — Die deutsche 
Presse fordert, dass in Beant- 
wortung des Fliegerangriffs auf die 
offene Stadt Karlsruhe alle engli- 
schen Städte bombardiert werden 
sollen, ohne Rücksicht, ob sie be- 
fesiigi sind oder nicht. 

BERLIN, 17. — In der Region 
von Ypern räumten die Deutschen 
vor der numerischen Ueberlegenheit 
der Engländer etwas Boden und zo- 
^gen sich in vollster Ordnung zurück. 

BERLIN, 17„ — Dem „Berliner 
Tagebiati" wird berichtet, dass die 
Armee des Erzherzogs Josef Fer- 
dinand die Stadt Kiskowice erobert 
hat. Die Armee v. Mackensens 
dringt gegen FCrakovice vor, einer 
Meinen Stadt am Ufer des Skio. — 
Die Russen verteidigen verzweifelt 
den Brückenkopf von Nikolajewj 
gegen die Angriffe der Truppesi des 
Generals von Linsingen. Die russi- 
schen Trisppen, die sich in der sum- 
äpfig-en Gegend Ostgalizieiis befin- 
finden, sind durch die natürlichen 
Schwierigkeiien sehr in ihrem, Rück- 
zug behindert. 

BERLIM, 17. — Der gestern nach 
England zurückgekehrte Zeppelin 
sciiieuderte mehrere Bomben und 
tötete 16 Personen und verletzte 40. 

BERXIM, 17. ^— Die Oesterreicher 
schlagen auf der ganzen Linie die 
itaiienischen Angriffe zurück. Der 
Feind hat schv/ere Verluste erlitten, 
besonders bei Monfalcone, Sagrada, 
Plawa und an der Tiroler Grenze. 

Anmerkung. Bis zu dem Augen- 
blick, an welchem unsere heutige 
Mummer zum Druck geht, ist der 
Rest unserer Original-Telegramme 
noch nicht in unseren Besitz gelangt. 

Notlsjen, 

"^[ 0 g' y a n a (Eisiüibalm-Gespllseliai't). 
AVie bereit:^ bokainit wurde, hescnlit dio 
Absitlit, den Ilaiiptsitz der GeseUäcbaJt 
von Campinas luicii der Hauptstadt ^\a.o 
Paulo zu verlegen. Eiuo große ^Vu/^üil v>rii 
Akiionären luiterstütz.!; die-sollie, oino an- 
dere ebenfalls- stark.© Gruitpe ist aber füi* 
deu Fortbesi-and d(>r Zeiuralo in Campi- 
nas, so da[> CS in der demnächst abziihal- 
tenden Goiieralversaniinluag' zu weitgHj- 
iieuden Auseiuandsvsetzimgm über diesen 
Punkt kommen wird. 

B e w o g u n g d e r T> c v ö 1 k e r u n g. I u 
der vergangouear Wocho verstarlien in 
der Iiau])tsra:lt lõ.") Personen, davon wa- 
ren 84 iib'inner mid 71 Frauen. 104 Brasi- 
lianer und õ<) Ausländer, bei <>iner Per- 
son konnre die Nationalität, nielir, fe-srg'o- 
stellr wei-den und waren Kinder ui^ter 
2 •lab.-rim. In di.'r gleicinut Zeit wurden 
o4n Ci^burieu angenielder. 78 Ehen ge- 
sehlos,-,en n.]id Iii Ti)Vgebtn'ien rrgiscrieit. 

L10 ,v d B r a. r. i 1 (m r o. Der stellvern-e- 
tende .'justizminisrei' ließ dem ka-ulmanni- 
sehen Lc>itor dieser íi-ehifíahrisgesellsehatt 
t'ino Eingabe der Handelskammer von, Pa- 
rá zur B.'iinvwornmg' zugelien, in welcher 
dit^se um dir- ivnirichtnng einor' regelmä- 
J,'igi.'ii Verbindung zNidschcn ManaOvS und 
Xordamerik::, ersucht-, i'ür die Bn:Hlt:ktc 
von „\ina.zorjiis. besonuei's alier 1 in* die \ a- 
lori-iati.')'! den (,Jnnnui-j, wäre es von gro- 
Pem .Nui,7-('n, \v.;nu Jfrasilien, eine vom 
Aiislisii.do n!!;ibiuäugli',e Vi-rDUidiuig nach 
X(i\v Voi'k härre. '1)í,í l'elilas ein^^r sol- 
I Ii.'!! ma-iite sini Ausbruch de-- curo- 
j);ii-u'!ien lviiege^- in -rdu' soinib-nbiingen- 
d!'r vW-i-";.'. i'iii' Bv.i-jiiiiMi liemeikí.,u'. 

iiie:;' iiildet Wie„iOr i-iU/ UeUCi 
Pi'--i(.!VU'iiiUiU' «IfS lUi'. ■ pii'Bli'-hen ^,i b':i-ieas. 
di'n lirasiUein,!:!ilm'ch (.iUik-u bai. ilal,'. d;-!' 
i.ioyd Hrasijpivi) zum i--;eiieu Wei'k- 

ü^'l TrarrijjijrU'-diic-l hi.'ir- 

schenden Parteien berabgewürdigt wtirde, 
anstatt dem wirtschal'tlichen l-orlsebritl; 
des Laude-s zu dienen. Heute ist das .Mate- 
rial des Lloyds ruiniert tmd kann we^der 
so schnell ausgebessert noch erneuen 
werden, ttm den Schadi'U, den die durch 
den, Kiieg: in, ];'tu'opa- unterbrochene rc- 
gelmäBige fediiííahrc der iremden N'atio- 
nen dem Lande zufügte, aiudi nur ciniger- 
nui,ßen zu verringern. 

T'o d e s f a 11. Wie ^^'ir AViener lilüttern 
entnehmen, ist am 17. v. Monats in Abba,- 
zia (Isü'ien) der k. n. k'. (isteri'.-ungar. 
Ginvcralkonsul Emit Otto von Eémy-Ber- 
zencovieh h-ochbc-tagt gestorben. l>er Ver- 
Idicheno war der \^a-ter de.s hiesigen k. 
und k. Konsuls Herrn von jíérny, dcjn 
wir anlä,i51ich dieses schmorzliclien \er- 
litstes imseres aufrichtdg-st-ea tmd, tiefsten 
Beileides vcrsiclieni. 

,.C 0 m m e r ci o d e .S ã o P a, u lo". Der 
Staatsdeptitierto Dr. Mario Tava-ix;s hat 
jetzt- an -btelle des ausgoscliie-deiuni Dr. 
Ilento Bueno die- I.eirung' dies-er Zeitung 
üb.'rnommen, die dadurch in den Besitz- 
einer anderen Gesellschaft ülwrgegangvn 
ist. Die Ilichiimg* wird unverändert die 
gifi< he bleiben. Als Redactor-Seeretario 
verbhnlit Herr Joaquim ^lorse weiter in 
seiner Stellung'. 

!■] i ]i e ernst e G e f a h r f ü r A r ge n- 
tinien bildet die außergewöhnlich große» 
Ausi'uhr von Üe-irierOeisch tmd lebendem 
Kindvieh. Seit Argenihüen (refrierfleisch 
in größerem ]>tlengen ausführt, ist díT Preis 
d(-s iiu' dc^Ji Lokaikonsum bestinunten Flei- 
sches sehr bedeutend gesti-eg-eai, dabei ist 
es von sehr zweifelhaitor Qualität, da voli- 
•\vertige.s Fleisch von den Frigorificos: 
Wiernonunen winl. _\'euervling.s: steigert 
sich auch die Ausfuhr von lebendem Rind- 
vieh und luuncntlich von Kühen mehi' 
und mehr. Das Vieh geht gríUJtenteils 
nach Fi-ankreich ziu- Atisfülhnig der Lük- 
ken. welche der Krieg in die Viehbestän- 
de geris.sen hat. D:is' Bnonairenser ^Blatt 
..Nacion" beschäftigi sieh ati-siiiln-lich mit 
dem Gegenstand mid fordert im Int-eres-stí, 
der Viehvrinsciliaft ge.setzliche laßregeln 
im £in,n,e der Einsclu-änktuig des Exporis 
voit ^'ieh. Davon wollen natiudich die 
ZLicliter nichts wissen, welche die günsti- 
ge Konjunktnr voll a,URntü,'/en möchten. 
Höchstens wü)xlen sie einer .Ein^dn'än- 
kuiy^' der Ausfuhr von Kühen ziistimniCT. 

"Wir haben s'chon neulich atd' die Gefahr 
aufmerksam gcniachi, welche der brasi- 
lianischen Viehwirisehaft von der ange- 
kündigten .MaSsSeneinlühr von Kühen in 
Fratikreich droht. Höchsiens Ik'-deiikei) 
hinsichtlich der Entartung de-s brasiliani- 
s(,him Rindvi<,dis kihinten die J^'^ranzosen 
be.'sam.men, von der Einfuhr von Kiihen 
brasilian.i.scher Herkunft Abstand ztt neh- 
men,. wenn aber .Argentinien d,ie .Aitsi'uhr 
innschrätikt, so wird man ohiw- Zvvcifel 
in Brasilien Er,=uitz suchen. Daher sollte 
der I.aüdwh'tschaftsminister sicli beizei- 
ten mit d.er S-äcdie beschäftigen. Möglicher- 
weise ist er auclr schon von maßgt;i>ender 
Seite auf die Crcfahr aufmerksam g-emacht 
wor'de!t. mid zwar vom Conselheiro Anto- 
nin- Prad;>, Präsident der C-ompanhia, Pati- 
liita Frigorífica e Pastoril, der mit ihm 
eine, längere Unterredung über ^di^ Förde- 
rung' der Gefrierílèischausfuhr hatte.. Ohne 
Zweifel hat Conselheira Prado dem ■\lini- 
ster ans Herz gelegt, diti Produkiion der 
A'i(dL.zu(dit nicht dttrch AnsfuJir von, Kü- 
ii(?n beeinträchtigen zu lassen, da sonst 
die Zidcunft der jungen C4-efrierfleischindu- 
stric ernstlich in Frage ge-stelh werden 
wür.le. 

l']s sei l^ici <lteser (íelegenheit übrig-en-s 
erv ;ilmt, d.aß das ge-nannte Unternehmen 
neuerdings wieder 250 Tonnen Gefrier- 
fleisch ülnn' Pathos n,ach Engdand mit dem 
Royal Mail Dampfer ,,E:S-seqtübo"' e.x:por- 
tieri hat. Von I.OTdon wird t-elegraphioH, 
die Handclskaimner (I?oard of Trade) ha- 
1)0 erklärt, von dem Ausfall der i^endtuig' 
Avrrde es abhäiui^eai, ob große Be.stellun- 
gen na(!h Brasilien gelegt ^werden wiir- 
deri. In der Londoner brasilianischen Ko- 
lonie sehe ma.n mit- groltem Interes.se der 
l']ni,^wick,lttn,g- dcts Fleischge^sidiäfti; ent-ge- 
gi;n. Die erstell diMj-i Floischsendungen 
a.us Brasilien sind in England in ausge- 
Zi'iclnietem Zustande augekonnnen. Dio 
ar g entinis chen Frigorif ico -Unt ernehmen 
sollen- von der brasilianischen Konkiurenz 
nicht sehr erba-ut sein, weil da3 brasiliani- 
sche Gel'rierfloisch iti ,England billiger ver- 
kauft .wird als das argentinische. Die Bil- 
ligkeit wird unseres Erachtens nicht von 
langer Dauer sein, demi in dem Maßo dio 
Gefrierfleischindustrio sich entwickelt, 
AA'crdcn dio Viehpreise steigen. _ Diesen 
^'organg hat man ja in -i^rgentinien auch 
beobaclitet. 

Die Royal ^Mail soll der Companhia Pau- 
lista Frigotnfica e ],'a-storil in der liberal- 
öten Vi'eise etugegehkoinmen. Sie halx) 
den) Unternehmen bereitwillig die erfor- 
derlichen Räume zur Verfügung gestellt. 

:b u m p f f i e b e r. An tief ganzen Praia- 
Grande bei Sani-os grassiert das Sumi)fiie- 
l>er so stark, daß fast kein Haus ztt lin-, 
den ist-, in welchem triclit niehrere Perso- 
nen krank lieg'eni. Oftmals ist ein-e ganze 
Familie- davon ergriffen. Die Krankheit 
hat schon .mehrere Opfer gefordert. Da 
die Be\'õlkeruírg' jener Geg-end zum grfii.)- 
ti'u Teil atts sehi- armen i.enteti liestelit. 
die von der khdnen Landwirtschaft und 
dem. Fisdifang' lelven, so fehlt, es- vielfach 
a.n Mitielfi. das Uetwd zu bekämpfen. Die j 
hanuäls-b;"h(jnU> wii-vi daher eine .\mbu- ; 
lanz in ILniioga cniclitcn, dif die cut- | 
,sprecli''ndeu .Med.ikinneiu<.' ati dy B'-'Völ- | 
kertmg vinteilen .soll. 

Koinel. Heil dem il. Aí- i-'l- an d."r ^ 
Küste liei .S„inios arn ö.si tichei; Uiianiel ein ; 
Koinei sichtb.ar. de',', mit einetn sehr kur- I 
zen .Schweif vo'selten, sie.h zwischen den j 
Sternen bewegi. Wisseny(-haftliel'i.o Mii- j 
teihtuii'en .sind bis jerzT noch nicht vtN'öl- \ 
íe.ptiicJíi, worden. ^    i 

Seile Miiaiice. 

Zum 18. J.imi. 

Au.f ,Waterloas Feldern hin/-a3te- <lio 
Sk'idacht. 

Soll siegen der Korso? 
; ' ; ■ die.' Nacht". 
,/)der kämen die Preußen rief .WeF 

lijig-tou aus. 
D:a; klajtg es: Tixjmpßten', Ilusamu he- 

raus ! 
D;i( nahte der 'Blücher, JuchbeiraRsasa i 
Da, gab es ein Jubeln ; „Dtici Preußen sind 

da 1" 
I>a, reichtei der !MtU-schall dem Herzog die 

iland, 
Und vorwärts Itü' Kihiig und Vaterlatid 
Trieb Blücher im Sttu'ine den Kovsoti fori! 
Mit OTldcneni Griffel 'schrieb Kilo das 

Bellei AlUance ! ; ^ , 

In' Antwerpen wimmem die; Glocken v.am 
Turm, 

Die liacht zischt in Glute.n, es wüt/Jt der 
Sturm 

Um' berstende ALauerii. Ein ilieh'entljr, Ha'„f 
Drängt, schiebt sich 'zutn JVleere. in idli- 

geyn l.aiaf ; 
„Es konunetr die Preußen'! JSiiu- fm-t, in 

die- X::;,cht 1" 
So fliehen die liriten: .... Allein in der 

Schlacht 
Pleibt- kä.mpfend tler 'PtClgier todmutiges 

Heer, 
Uinkla.unnertes Ring'cn . . , verzweifelte 

"\\^hr , . , . 
„,VV,o steheu die 'Freunde,?   sie wichen 

zurück ? ? ? I" 
IliU't aidlacht der lielgier, Ve.i'achtung' 

im Blick ; 
'Bellei Alli,anc'e ! 

In Karpatheniiässen atd' Schnee und Eis 
Ilitinen Blutesbächci so rot und heiß. 
Und innner mächtiger. Mann für [Maini, 
Wälzt grauenlnift Iiußl;in.ds Lawine heran; 
Und ob auch der Tapferen Sc<iu-ert, zer- 

springt, 
Kein E'eind in Ihigiiiiis l'ieiebeno dringt. 
Der Bundesfreund siehe es, und lauernd 

er spricht: 
„Doch Ueberinenschliclies leisten sio 

nicht 1 
„Die Mauer -wird 'fiillen, es kommt einst 

der Tag-1" 
iUnd klügelt und detitelt am Bundesver- 

tra.g, 
l>er B eile A11 i a n c e ! 

An dó:- Danlanellen 'umstrittenem Tor 
Speien Sehiffsgeschütze Glutsprülie her- 

vor, 
Es antvvortet Kruppscher Kanonen Alund 
Und schmettert dii- "Schiffe zum ^Meeres- 

grund, 
Es steigi aus der ''idefe im Blitz-eslauf 
Zu tödlichem Stoße das Tauchljjat auf, 

■Und über dem blutigi-n Kampfesgefild 
■Erhebt sich des Halbmonds, des Adlers 

laid. 
Hier hat kein .Vertrag ci-^st zur Treue ver- 

eint.. 
Und doch bietet Trotz sie dem mächtigen 

, • Feind, 
Die Belle Alliancel 

Uni' Przemysl flackert seit .Tagen 
Jirand, 

Die Foils sind geworfen von eiserner 
Hand, 

Atrf Sü-iißen und Plätzen giert bleckende 
Glut 

Xh.irch Heulen und Steiijen, durch spiitzen- 
des Blut. 

Es schloicht mit lintoetzen der Morgen 
hervor, 

Da .... Halali! knatterts 'und jnbelts 
am Tör 1 

Die Hönier . . . Signale . . . Ita briciit es 
herein 

Und süuaipft in den flittaKlen Morgen- 
• scne'iii, 

Ocsterreicher und- D-tiutsche ! Als Siege-s- 
preis 

-Teilt Zollern und Habsburg das Lorbeer- 
■ • reis l 

Belle Allianice ! 

Heil Zollern ! Heil Hab-sburg 1 An euch 
zerschellt 

Der atürniendo Anprall 'der feiudüchen 
mit. 

An eurem Schilde, strahlend tmd rein, 
Zerspellt sich des Truges, der Lüge Schein, 
An eiu'cr Treue, die furchtlos steht, 
Verrat und Tücke zu Grunde geht 1 
'Mag geifern die AKnitei und rasen vor 

Wut, 
Fest steht wie ein Fels in der schäumen- 

den Flut 
Die Bolle Alliance! 

;Maiie Kahle, Rio de Janeiro. 

Verteilung' von Fr u c hl ba um- 
.f t e ck 1 i ng'e n. Da viele "Mißbriiuch© 
bei der ^'erteUung von Stecklingen ^■or- 
g'okominen sind, so machr- die Vei"waltung' 
(k^s agfonomischen Institut-s in i.'ampinas 
bekainit, daß in Zukunft keine kostenlo- 
s-e ^'erteilun.gen mehr gemacht werden. 
Da.ge-gen sollen die- Stecklinge zu sehr ge- 
ringen Preisen verkauft werden, tmd wer- 
den diejenigen l.andwirie., die Ende- li)14 
i\nd ..-Vnf-ang die.st« Jahres Bestelhm.gtai 
machten, aufgefonlen, die.selh-i.ni zu ernou- 
i>ru und dadurch ilu' Einverständnis nut 
der neuen Veroniniuig zu erklären. Die 
Zusendung wir^l dann vor sicii jut.-hen. 

Z e [1 p e 1 i u k r e u z e r ü he r Lo ad o n. 
Der Botschafter (rroßbriiamiiens iji Wa- 
shingion Iw.'kkigLe si(di bi.Tim SiaatsdeiK-u'- 
tement <te.=i Aeußern ülxn' die Angriffe der 
Zeppelinlufts'chifte auf L-ondou, das doeh 
keine befe.^tigt e >Si,adt wäfo. l>fn- Boi,,<iehal- 

Pas wirksamst® imd spar*samle Heilinittel 

g-egen Husten, Bronchitis und sonstige 

Brust- und Lungen,leiden ist die 

ScMeimlöseM mid eh gleiclier Zeit kräftigend. 

ter fügte hinzu, daß- wenn London dennoch 
als befestigte. Stadt betrachtet wür-do, die 
(.'Uglische Artilleide juclii imstande wäre, 
sie. zu veiteidigen, auíkndem fielen die 
Bomben, immer in die bevölke.r[en Vor- 
städte tler Riesenstadt. 

Die englische Perfidie zeigt sich ider 
Avieder im hellsten Lichte, deiui es Ist gar 
kein Zweifel vorhanden, daß Lon.don als 
b(.>"fcstigi:e Stadt zu betrachten ist, denn es 
besitzit Hafenkais und Docks hi reichli- 
chem Maße. Derartige Städte sind uidie- 
dingt aJs befestigt-e Stäxlte, dem "WoitJaut 
der internationale.n Verträge gemäß, a,t^ 
ziisehen. Iis gdbt ja keine größeren Kai- 
anlag'en als diejenigen von London tmd 
in denselben sind genügend Vonicht-un- 
geu vorhanden, um auch Kriegsschiffen 
.Vuftuihnu! zu gewähren und sie auszubes- 
sern,, wemi die an der Themsemimdung 
liegendcn beiden Kriegshäfen She-erncss 
und Queenborough. bereits zeretöri sein 
sollten-. 

K.a,rl.sTuhe, die Hauptstadt des Großher- 
zogtums Baden indessen, das die engli- 
seilen und französischen Flicf^r vor eini- 
gen Tagen mit Bomlien belegten, ist aber 
TAveifeilfj« eine offene Stadt. Hieillber 
wird aber nicht gesprochen, da shid keine 
Iroteste diplomatischer Vertre.'er not- 
wendig-; England, Frankreich und seine 
^*erbüadeten haben ohne weiteres das 
Recht, die iniernat.ionale..n ^'erträge zu 
brechen, und wentt sie, Kimstschätze zer- 
stören, die in. Karlsruhe in großer Zahl 
voidianden sind, so ist das kein ^'andalis- 
mus. W-:iS dies eigentlich ist, wissen wir 
in cht, wir vernniten indes.sen, daß es „la- 
teinische Zivilis-ation" sein wiid. 

Allgemeiner Arbeiterver ein 
São Paulo Wir machen no'Chmals da- 
rauf aufmerksam, daß morg-eii, Sonnabend 
abend, im I.ekale des deutschen Tuniver- 
eins (Stamnivcrein) das 23. S':ifti,mgsfe.>t 
stattfindet. -- Für die utLS dazu übennit- 
t(.'lte Einla-dung sagen wir hierdurch lui- 
s.eren besten Dank. 

Zur D e u t s c h e n h e t z t;. Es ist klar, 
daß bei der Hetze, welche die „Gazeta de 
Notici-as" in Rio gegen das catharinenser 
Deutschtum veranstaltet, auch die Blume- 
nauer Franziskaner nicht verschont wer- 
den -durften. Sind die Insassen dieses Klo- 
sters doch vorwiegend deutscher .-^.bstain- 
nmng und eiTcilen sie jucht nur jMjrtu- 
giesisclnni, sonderii auch deutschen Stíliul- 
unterricdit! Die Franzi-skaner winden mit 
folgenden Zeilen Ijedacht: ,,Das Klo-sier 
in Blumenau i5t ein großes Arsenal, wo 
ich. Gelegenheit hatte, in gewisseii be- 
siimintini. Räumen alle Art von allen 
zu sehen, kleine .Kanonen eing^eschlos- 
sen. Die.selben weixlen dort a.-ufbewahrt 
als Vorsichtsmaßregel gegen e-inen feind- 
lichen Einfall, wie mir einer der Frat-ers 
sagte. Diese "Waffen, danuiter eine gro- 
ße Anzcüd Mausergeweh.ro, die meist«n 
noch in Kisten vei"j>acikt. sollten nach iler 
Versicherung des Fraters iiit Falle, der 
obenerwähnten Gefahr an die .-Vnsiedler 
von Blumenau verteilt wei-den. Alles das, 
Avas ic.h hier erziihle, kann ich behaup- 
ten, wv'.il ich. es mit eigenen .-V.ugen ge.- 
sehen habe." 

Darauf erwiderte der Seknitär de:' bra- 
silian.ischen Ordensprovinz, Fr. Innozenz 
Engelke 0. El M.. in einem Schi'edlien^an 
die ,,Gazeta de Noticias" folgendes; .,^on 
alledem, was man in jener Nachticht liest, 
kann ich im Kamen des Hochw. Provin- 
zial (Brasilianer) versichern, daß es tiichts 
weitei' ist als eine ganz traurig« Bauem- 
fänger-Geschichte, die Ihnen aufgehängt 
uairde. oder genauer gesagt : eine schänd- 
liche ^'erleumdung■. Das Ih*o\inzialat des 
Ordens stellt zu Ihrer Verfügung einen 
Brief oder ein Telegranun an den Hochw. 
Superior des Klosters in Blumenau, nicht 
danüfc er den ^'erireter Ihres Blattes gut 
em])fän.gt. denn alle, liesucher Averden 
dort höflich und liebenswürdig empfan- 
gen sondern damit er ihm das ganze 
Ktostiir zeigt. A-om Dach bis zum Keller, 
und alle Ne-bengelxinde. die er besuchen 
Avill, dazu. Wenn Ihr ^'ertreter dort eine 
einzige jener ,,kleinen Kanonen" oder ..die- 
große .\nzahl MausergCAA-ehrti. dio meisten 
noch in Kisten verpackt", fnidet. so stellt 
ein l'"reund unseri^ Ortlens für das Zími- 
trum der guten Presse ein Conto de Reis 
zur ^'(írfügtmg. über deren Auszahhmg 
Ihnen Quintuig zugestellt Averden AAird." 

Die ..Gazeta de Xoticia" in Rio Avird 
uötüriich Aveker hetzen, denn sie lebt ja 
davon. 

Wc 11 e r p r o h e z e i u n g e n. Der be- 
kannte, Astron-'j-nv Martin CHI in Buenos 
A.ires, der sich zu wiedciliolten Malen 
durch richtige \'oi au^isagtuise-ti von Na- 
turerschehumgen, wie Erdhsben, Regen- 
Kä-lte- und Hitze-PcTiudeii auszFi<'hnete, 

' liat; in (,1er Sonnf.'- mc-hrere; <,;:-T-uppen 

starken Flecken entdeckt, die auf gi-oße 
denni-ä-chst zu erwartende R-egenfälle, wie 
auf stiitd-ce Külte schließen lasgea. 

Eine Kriegsbilanz. 
(^^'as Avir im Krieg<i gewonnen und ver- 

loren haben.) 

Der Kaufnuuui zieht Bilanz am Ende 
des Gei-ichäftsjalu'es. Und eine endgültige 
Bilanz des Krieges wit\l man folgx^richtig 
auch erst ziehen können, AA-eim er durch 
Friedensschluß- beendet- ist. GleicliAA'ohl ist 
es recht interessant, auch schon in der 
ZAA'ische.nzeit solche Bereclmung^en anzu- 
stenen-, imd e.s ist- erfi^ulich, zu sehen, 
\\'elche gerhigen Verluste auf unserer Sei- 
te dem gi'oßen Gewüin gegenüberetehen. 
\'olle (Ireiviertel Jahre Avälnt jetzt der 
Krieg. Was ist hi die.ser Zeit von uns und 
unsei'en Verbiuidet-en erreicht worden?, 
Was haben wir bisher gewonnen, was ver- 
loren? Diese Fragen sucht« in Berlin im 
Rahmen der dort' seit Krieg-sanfang vom 
M;.in.nern der' -WissenschaXt gehaltenen 
,,Beut.s(dien Redeti üi scliAA-erer Zeit" der 
L:?t li.ner Gtí-ogxaph luid UniA'e-rsitätspi'ofes- 
sor Dl*. Panck zu beantAA'orten. Die Kiiegs- 
bilanz, die cj" zog, hatte nach der ,,Tgl. 
Rimdschau" folgendes Aussehen; 

Wir kämpfen heute g-eg-en die halbe 
AVclt. 83 Millionen Quadratkilometei" der 
Eidobei'fläche nehmen die Länder imse- 
rer F'einde ein. 6 Millionen dag'egen nur 
die unsrig-en und dio L-änder ims(ires Bun- 
desgenossen Oeste ITC ich-Ungarn. Da.? ist 
eine Ucljermacht A^on 13:1. Wir lassen uns 
aber durch Zahlen nicht einschüchtern. 

7V10 Miliionen, nahezu die Hälfte aller 
M(inschen, kämpfen gegen luis. Dem ste- 
hen 1Õ0 Millionen mit unseren Bundes- 
geii,osst>n zusammen gegenüber. Da 
schrumpft also schon die Uebermaeht auf 
5:1 zusaaninen. Von diesen uns feindli- 
chen.Menschen sind aber auch nicht alle 
für unsere Gegner sicher, AAde Indien, das 
ein Fünftel der Menschheit darstellt. .Niehl 
anders ist es mit dem franzö-sischtni Kolo- 
nialbi.'sitz, und daher dürfen Arir sag"©!!, 
daß di(.' GTOßmäcilite uui' AA'enig aus ihrem 
Kolonialbesitz gegen luis ins Feld zu füh- 
ren haben. So kommen AAdr zu einer Ueter- 
macht von 2i/ä:L AIx;r Japan scheidet 
hier' für uns noch aus. und so ist auf dem 
emopä-isehen Kiiegssehauplatz das Ver- 
hähnis der Uebermaeht schließlich nur 2 
zu 1. Wir können AA'eiter die Avestliidie 
Front auf 700 Kilometer schätzen. Nur 
8^.K) Gc'/ierikilometer des KidegBschauplat- 
zes befinden sich in Deutschland, üter 
5000 diigegen in Feindesland. Das König- 
Teich, über das König' Albert heute- noch 
heirscht, ist nur' noc.t) f)(K) GeA/iertmetei' 
groß, halb so groß, wie SchAvarz,biu-g-Ru- 
dolfstadt. Alles'in allem halten AAir im We- 
HTen eine Stätte bssei-zt, diej zAV-e-i_ Drittel 
aller franzifeischen Kohlen leider, die größ- 
ten Tn.dustrieg-ebiere und die Zentren der 
Textilindustrie umfuiii. Im Osten liegt die 
Sache etAvas A'eTOdc-kelter, aber nicht un- 
günstiger. .Wir können also die Kriegs-, 
läge (iahin kennzeichnen, daß Deutsch- 
land jetzt den gr<')iJien Teil der Kohlen- 
feldei" Kuro[>as. alle Zentren der Textil- 
industiie \'on Europa in seiner Hand hat. 

Da dürfen Avir Avirklich von GcAvinn 
spreohen. Wemi wir aus dieser Kriegslage. 
Schlüsse ziehen und die sieh steigernden 
Verluste unserer Feinde betrachten, die 
für li^rankreich. bisher auf mindestens 
1.500.000, für Rußland auf die riesige 
Zahl A on minde-stens 3.400.000 zu berech- 
nen s'hid, so kaiui man sagen, daß .Frank- 
reich sich mich AA'enig'en Monaten ver- 
blutet haben Avird und auch in Rußland 
die nnlitärischeu Reserven bald erschöpft 
sind. Dem stehen zwar uiisere großen 
"\"erlustc in den Kolonien, l>ei der Handels- 
marine Avie bei unseren g'esamte-n über- 
seeischen Interessen gegenüber. .Vbsr 
auch sie haben uns mir erheblichen Ge- 
Avinn gebracht: "Wir Averden inne.. um Avas 
Avir kämpfen. Wir sehen nun, AAur kämp- 
fen nicht nur um die Existenz als Staat, 
sondern auch um dio gToßen Ideale der 
:\Iensc}dieit, tun die Aufrechterhaltimg 
dessen, aa'iis als 
gilt. 

Recht und Gerechtigkeit 

Amerikas Gewinn am Kriege. 

„NeAV York Herald" meldet: N'a-eh Au-^- 
Biigen, eines Finanzumuiifö? von iiite.tuatio- 
iial-er Budeutung* Aviixl die; französisijlie Bf- 
gierurig l>is Fjide des ..lahres in ArnerilcB 
über 2CK) Millionen .Merk für 
r-ung.eii und C-Nsính^sSè kaif«». 
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BERLIM, 17. ■— Communicam of- 
ficialmente de Consíaníinopla s O 
inimigo soffreu importantes perdas 
Aviburun. Bcmbardeamós com bom 
exiío^ os transportes do inimigo. Os 
nossos aviadores informam que um 
couraçado do typo de «Agamemnon» 
sossobrou, estando o seu convez já 
em baixo d'agua. 

BERLIM, 17. — Submarinos al- 
lemães afimdaram os vapores «Ister- 
na», «Desable», este de seis mil to- 
neladas e fretado pelo governo in- 
glez, «Strafford», «Straíhcairn», 
este de quatro mil toneladas, e mais 
os navios de pesca «Petel», «Explo- 
rer» e «Japonica». 

ä BERLIM, 18. — Os ailemães as- 
sumiram violenta offensiva contra 
os russos na região do Rawka tendo 
já alcançado enormes vantagens 
sobre o inmigo. Também nas outras 
regiões da Polonia os ailemães estão 
em offensiva, triumphando em toda 
linha. 

O exercito austro-hungaro com- 
mandado pelo archiduque José Fer- 
nand, que operou no norte da Ga- 
licia, bcmbsrdeou as posições russss 
da fronteira da Rússia e pentrou 
no governo russo de Lublin fazendo 
o inimigo recuar precipitadamente 
para a cidade de Tornogrod e captu- 
rando copioso material bellico. 

Outra ala do mesmo exercito 
austro-hungaro tomou de assalto as 
povoações de Dachnow e Sudacz, 

A noticia que um dos exercitos li- 
bertadores da Galicia já piza o ter- 
ritório russo despertou grande 
enthusiasmo em Vienna e também na 
Allemarilia. 

O numero dos prisioneiros russos 
cresce extraordinariamente. 

BERLIM, 18. — Um submarino 
ausíriaco destruiu uma embarcação 
congenere italiana «Medusa», apri- 
sionando quatro dos seus tripulan- 
tes. 

BERLIM, 18o — Parte da impren- 
sa russa, entre ella o «Nowoje 
■Wremja» e o «Rosskoje Slowo», ata- 
ca asperamente os inglezes e france- 
zes por falta de energia offensiva no 
theatro occidental de guerra, motivo 
das derrotas russas na Galicia e dos 
revezes na Polonia, As folhas russas 
dizem, com consetimento da censura 
militar que, se os inglezes e os france- 
zes tivessem cumprido como deviam 
os seus deveres e atrahido sobre si, 
assumindo urna vigorosa offensiva, 
uma parte do exercito allemão que 
corresponde mais ou menos ao nu- 
mero dos alliados no campo occiden- 
tal, os russos teriam estado em con- 
dições de derrotar o inimigo. 

BERLIM, 18. — Em repetidos e 
novos ataques os austríacos infligi- 
ram em Plavi^a, perdas muito consi- 
deráveis ao exercito italiano. . 

BERLIM, 18, — Até os nieiados 
do mez de Aiaio, na Inglaterra, mais 
que ires mil açougueiros se viram 
obrigados á fechar as suas casas 
por falta de carne de corte. 

BERLL'Vl, 18. — Dois regimentos 
servios estão já nas proximidades 

de Durazzo, cuja occupação é uma 
questão de talvez poucas horas. Essa 
noticia causou grande sensação. A 
imprensa está anciosa por saber co- 
mo a Italia encarará a concurrencia 
dos servios naAibania por elía cii- 
biçada. 

BERLIM, 18o — O tenente avia- 
dor canadense Warnefor, que affir- 
mou ter destruido ultimamente um 
zeppelin por bombas, morreu cahin- 
do em consequencia dum desarranjo 
do motor. 
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parte! genaral sllemão 

O quartel general allemão com- 
ffiunica era data de 16 de Junho; 

Os alliados que atacaram as nos- 
sas linhas ao norte de La Bassée fo- 
ram completamente derrotados e 
quasi anniquilados. So poucos logra- 
ram retirar-se. 

-000- 
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É fjuartsi'general aiistro-liiinpro 

O quartel general austro-hungaro 
communica em idata de 16; 

Na Galicia a tenaz resistencia dos 
russos não poude deter o ataque ge- 
ral dos austro-allemães. 

Perseguimos victoriosamente o 
resto do corpo russo, que se retira 
pelo caminho de Newsky entre Lu- 
baczow e Jaworow. 

O exercito do general Boehm-Er- 
molü atacou ao sul de Lemberg as 
posições russas em toda a extensão 
da sua frente. 

O inimigo retira-se atravez Sado- 
v/a-Wisznia e Rudki. 

exercito do general Pflanzer- 
Baltin occupou a cidade de Niznlow. 

Ao sul do Dniestr a batalha con- 
tinua. 

Na premeira quinzena deste mez 
os exercitos austro-allsmães íizeram, 
na Galicia, 122.000 prisioneiros, ca- 
pturando 53 canhões, 187 metralha- 
doras e 58 carros de munições. 

Os ataques italianos foram rechas- 
sacios em toda a parte, principalmen- 
te no Isonzo, em Monfaícone, Sagra- 
do, Plav/a ao éste do desfiladeiro 
de Ploecken e em Pinkelstein. 

O quartel general austro-hungaro 
communica em data de 17 de Junho: 

Ma fronte do Isonzo rechassamos 
vários ataques italianos, que soffre- 
ram grandes perdas. 

Em Cesca, Piawa, districto Ro- 
caso a lucta continua. 

Na fronte de Corinthia nada hou- 
ve de importante . 

Na fronteira de Tyrol todos os 
ataques do inimigo foram rechassa- 
dos. 

üm dos nossos submarinos afun- 
dou o submarino italiano «Medusa». 

Concentramos forças especialmen- 
te a éste e sudéste de Monfaícone. 

Na linha Riva-Rovereto desenvol- 
ve-se uma importante batalha. 

-noo- 

Os falsos S8I!18ailllF8S... 

c I! 
Confessamios também, ainda que possa 

escandalizar a sensibilidade vibraíil de 
certos patriotas, que a diversidade de 
linguas não importa á «forciori» eni detri- 
mento ou perigo para as instituições vi- 
gentes. 

Os escandalos adnj Aistrativos ou as 
irivectivas infundadas tfae uma parte da 
população, ignobilmení* começa a atirar 
(como no presente caso dos alliadophi- 

ilos,) coníra elementos morigerados que 
viveni; e trabalham com honradez, dentro 
('das mesmas ifronteiras, — sã|o; factos mui- 
'to mais graves que, não raro, como nos 
aponta a historia tênf desintegralizado; 
até mesmo a ordem publica. 

Longe pois iiio- patriotismo, anda a cam- 
panha de sediciosas iníerdades com que 
tanto se comprazem os coripheus do al- 
liadophilismo vermelho. t 

Em corroboração ao pensamento que 
acima emittimojs, fs-e ,n;0.s apriesenta' a Con- 
federação Suissa onde nada menos de 
trcs linguas, a franceza, a allemã e a 
italiana se faliam no seip de seus cantões 
civilisados. * 

E até hoje não nos 'consta que dahi 
tivessem proviridp igraveá sequencias para 
a estabilidade da heróica confederação. 
Si as coisas se passassem de modo diver- 
so, não poderiam hav^r impérios colo- 
niaes, onde devido ao atrazo das popu- 
lações conquistadas, ainda depois de um 
largo espaço de tempo,'a lingua da rne- 

nãO' é inteiramente conhecida. 
Outro ponto de discórdia é a agglomè- 

ração dos teutos nos Estados do sul do 
Brazil. 

Aqui é que se torna verdadeiramente 
ensurdecedora a gritaria dos nossos pa- 
triotas. O maravilhoso d.-~ssa comedia que 
á força de pulmões e esgares querem 
transformar em tragedi&, poiitica, é que 
só depois da confíagrai^:. abriram cüer; 
os olhos e enxergaram a imminente e 
terrível ameaça subjugadora do milita- 
rismo... ' 

Mas, o perigo, segund:^ o proprio ver- 
balismo dos alliadophilo^, está de todo 
passado e morto. Conforme nos scienti- 
ficam todos os dias, a Allemanha em 
razão do valor exclusivamente numérico 
de seus inimigos que se contam aos mi- 
lhões, em pouco estará reduzida á impo- 
tência, ao scenario dantösco da fome 1... 
Portanto, qual será o mal que a nós es- 
teja reservado por quem, em alg'umas 
horas, perdendo a sua autonomia, a sua 
personalidade jurídica, terá que desappa- 
recer dos mappas das nações ?... Não 
poderá, é patentissimo, haver mais peri- 
go algum a nossa integridade política, 
pelo facto mais do que simples, de não 
haver mais o pseudo delinqüente... Ma- 
xima incongruência resalta pois entre o 
optimismo galvanisado da victoria dos 
alliadophilos e a sua indigna campanha 
cc^ntra o renome das laboriosas e ordei- 
ras colonias ailemães que, pacificamente, 
se têm estabelecido entre nós, de accôr- 
com a ,nossa lei fundamental. 0>3 ailemães 
escolheram nas suas emigrações de pre- 
ferencia os Estados do sul, por causa 
da amenidade do clima de que se gosa 
nessas regiões. 

Dessas agglomerações germanicas exis- 
tem tambeml íio seioi cbs Estados Unidos, 
sem que jam-ais os filhos da illustre Alle- 
manha motivassem a mais leve pertur- 
bação da ordem publica. Entre os bons 
cidadãos da grande nacionalidade ameri- 
cana, os descendentes dos^ ailemães sem- 

■pre se destacam pela firmeza de seu ca- 
racter impollutoi e nobreza de suas quali- 
dades moraes e civicas. 

Do mesmo modo em nossa patria«sem 
receio de contestação, diz reputado pu- 
blicista, se pôde af firmar que os nu%eos 
"de probidoso trabalho constituídos em 
nosso Brazil pela immígração germanica 
nunca nos foram motivo de aborrecidas 
reclamações; e da sua equanimidade para 
còmnósco podemos ter medida na actual 
conflagração européa. Com effeito, sendo 
copiosissima as invectivas de todo o ge- 
nero, as invenções caluinniosas e até as 
descompassadas injurias que contra a Al- 
lemanha se repetem em bôa- parte de 
.nossos jornaes, — com admiravel e es- 
toica resignação todos esses impropérios 
tolera a colonia allemã, já não digo na 
capital da Republica, mas nos logares 
onde a immigração accumuíou elementos 
germânicos. Elles sabem que, neste pe- 
noso conflicto, largo campo se deve abrir 
ás fogosas predilecções de alguns jorna- 
listas. Sabem-no e calam-se, em discreta 
attitude. Fazem muito bem: mas justiça 
é confessar que tal estoicismo, em sua 
fôrma cortez e paciente, é a maior prova 
dessa cultura que absurdamente se lhes 
pretende negar.» 

Continua. Cornelio Tavares. 

Os i!0¥9S cailiões aistriacos 

calito 42 CM. 

Um dos principaes factores que con- 
tribuiu poderosamente para o rompi- 
mento das linhas russas era o grande 
effeito destruidor das posições inimigas 
pelos obuzes da artilharia de grosso ca- 
libre. . 

De importancia decisiva dembnstra- 
ram-se os canhões austro-hungaros de 
42 cm. cujo poder terrível ficou com- 
provado em Janeiro nos combates em 
redor de Tarnow. 

Os «42» são construídos nas Usinas 
Skoda na Áustria e conjunctamcnte com 
os morteiros 30,5 provam, principalmente 
aos nossos inimigos, a que alto grão de 
progresso chegou a industria de armas 
na Áustria. 

Com uma distancia de acção de 12 e 
mais kilometros, como geralmente a 
adoptam os canhões 42 austríacos, torna 
se impossível á artilharia inimiga coin- 
batel-os, e devido isso e pela facilida- 
de da precisão do alvo e cia distancia 
do pode obíor-se os ©iiormes ©ífei- 
tos destruidores a ícentenas de passos em 
redor do ponto attingido pelo projectíl. 

As mais robustas obras de defesa dos 
russos mostraram-se impotentes deante 
destes engenhos de guerra e esperamos 
que o auxilio deala a; tillei"ia pesadis&'ma 
preparará lainda muitas vezies á infanteria 
dos impérios centraes o caminho glo- 
rioso dos assaltos aos reductos inimi- 
gos. 
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eiigos 

• Quem lêr o'J telegrammas «Popularis- 
iimos», ainda que o não queira ou que 
esteja muito triste com a no-ticia de que' 
a caríssima sogra vai passar tres dias no 
seu risonho lar, tem, forçosamente que 
deeatar gostosas gargalhadas. Senão ve- 
jamos : 

Roma, 17. — O rei Victor iVianoel 
IIÍ telegraphou á duqueza de Aosta 
communicando que seu filho o prín- 
cipe Roberto de Aimone, tomou par- 
te, com grande coragem nas opera- 
ções da cavallaria italiana ao sul do 
Isonzo ,achando-se sempre na frente 

,üa Unha de ataque, enthusiasmando 
officíaes e soldados. 

O príncipe Roberto foi citado em 
ordem do dia e cumprimentado pes- 
soalmente por seu tio o conde de 
Turin ,'inspector da arma de cavái- 
íana. 

O prinsipe Aimone é o segundo fi- 
lho dos duques de Aosta. Conta ape- 
nas quinze annos de edade e tem a 
patente de tenente da arma de ca- 
vallaria. 

E' extraordinário os emulos do Lulu' 
vão- se multiplicando, hontem era um 
Lulu' inglez, hoje um Lulu' italiano, o 
interessante é que o privilegio de ser 
Lulu' só é dado aos príncipes, os obscu- 
ros soldados, humildes filhos do povo, 
são considerados apenas em massa não 
se destacam nunca. E entre elles ha mui- 
tos- Luigi, mas Lulu nenhum. Porque 
será ? 

* 

Quasi toda a esquadra austríaca 
continua retida em Pola, recusando 
o convite da italiana pafa sahir e 
bater-se. 

Bravos! Então a senhora cara visinha 
não quer dar-mje a honra de uma contra- 
dança ? 

Estou aqui á sua espera para bater- 
mos um duellosinho com a nossa artilha- 
ria; mas como cautella e caldo de galü- 
nha não fazem mal á doente, fico um tanto 
arredada das baterias da costa. Não é 
receio é prudência. Mas se quízer uma 
saudação amavel e ,um pequeno raid, ac- 
ceite o convite; desde já me proponho 
já puxar a fieira para fazel-a correr me- 
lhor. Bravos, isto é que é amabilidade. 

* 

Rio, 17. — Chegou o «Regina Ele- 
na», trazendo numerosos voluntários 
italianos. 

Partem hoje com slles o popular 
engraxate Francisco iVlilano e a se- 
nhorita Annita Garibaldi, neta de 
Giuseppe Garibaldi. 

Este é de arromba. «Non é vero mas., 
bene trovato. 

Com certeza o seu autor ja prepara 
outro para impingir, com o mesmo suc- 
resso do primeiro, dando o f'i'stivo des- 

embarque do nobre par, com flores, mu- 
sica, e as «contumelias habítuaes». 

Só desejamos que algum maldoso sub- 
marino não lhe estrague os planos. 

Demiopí-itío. 
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Mpüeeillien 

(Retardado) 

Berlim, 25 de Março de 1915. 

O movimento da população da capital 
imperial allemã offerece neste tempo de 
gufílTa especial interesse. Berlim conta 
agqra com os seus suburbios (a Berlim 
Grande) a .somma redonda de 4.500.000 
habitantes ou um quarto de milhão mais 
do .que no anno de 1910. E' desde esse 
anno que a população de Berlim propria- 
mente dita, diminuiu de 2.033.261 a .... 
1.984.159 habitantes. Só de Fevereiro de 
1914 são 97,094 habitantes menos. Sendo 
Q numero dos homens alistados muito 
mais considerável, o augrnento de habi- 
tantes deve ter sido do sexo feminino. 
Facto esse, que foi claramente verificado 
Wn Janeiro de 1915, sendo que a popula- 
fão masculina diminuiu de 668, mas a fe- 
minina ao contrario, augmentoii de 2,673 
habitantes. Este extraordinário augmen- 
to de mulheres, explica-se pelo facto que 
no mjovimento da população berlínense 
entram também os foragidos da Prússia 
Oriental ,sendo a maior parte d'estes, 
mulheres. 

Emquanto que na capital imperial o 
numcero dos habitantes vai diminuindo, 
os suburbios augmentaram de uns 4 an- 
nos para cá, quasi de 300.000 almas; 
principalmente Neukölln com 34.000, 
Wilmersdorf com 29.000, Charlotten- 
burg 27.000. ■ 

Quanto a outras cifras de uma estatís- 
tica feita recentemente, serão de mais 
interesse as seguintes: 

Requerimentos para construcções, fo- 
ram apresentados no mez de Janeiro de 
1915 23 contra 533 do m.esmo mez de 
1914. A influencia da guerra se torna 
mais sensível principalmente na constru- 
cção. Nã:oí é imenos extraordinaria: a gran- 
de diminuição de incêndios desde que 
começou a guerra. O mez de Janeiro re- 
gistrou sómente 905 incêndios contra 
2.100 de Janeiro do anno passado. 

Quando foi declarada a guerra, foi 
também decretada a pena de morte a 
cada autor de incepdio proposital. E' 
devido a essa medida energica o grande 
decrescimento de incêndios Uma appro- 
ximação da repartição de patentes em 
Berlim mostra como a guerra estimulou 
a actividade inventiva, pela qual nas pri- 
meiras semanas da guerra os privilégios 
tirados cahiram redondamente 200, su- 
bindo rapidamente pouco tempo depois^ 
até quasi 400, cem mais do que em tem- 
po de paz. 

Explica-se este interessante phenome- 
no, pelo facto que a industria allemã 
muito depressa achára um meio de sahir 
do embaraço e da paralysia e, por meio 
de novas invenções, especialmente o que 
diz respeito á industria militar, soube 
adaptar-se ás exígencías da época. 

Todos aquelles que estiveram mais de- 
mõradamente em Berlim, não desconhe- 
cem o beneficio extraordinário que as 
bibliothecas populares d'essa cidade e 
de Charlottenburg prestam á instrucção 
do povo. E' mesmo admiravel! Ahi pó- 
de-se ler gratis os mais recentes jornaes 
publicados, as melhores obras litterarias, 
revistas scientíficas, technicas e indus- 
tríaes. Muitas bibliothecas nacionaes em 
Estados pequenos não serão mais rica- 
mente providas do que uma d'entre mui- 
tas bibliothecas populares, também ellas 
se adaptaram á época. 

Visitando ha pouco uma dessas biblio- 
thecas populares de Charlottenburg, alli 
encontrei um publico inteiramente diver- 
so do que .em tempos de paz. Em vez 
dos estudantes, professores, dos líttera- 
tos, etc. que então eram os freqüentado- 
res mais assíduos, vi gente do povo, ope- 
rários, negociantes, soldados, etc. E' isto 
devido aos novos assumptos de leitura. 

Ahi são encontrados não sómente os 
jornaes 'diários publicados na capital c 
em toda a Allemanha, mas também os 
do estrangeiro principalmente hollande- 
zes, suecos, dinamarquezes, da Suissa e 
da Noruega. O facto de encontrar-se ahi 
junto aos jornaes mais germanophilos do 
estrangeiro neutral o «Journal de Qe- 
neve» orgão muito germanophobo, assim 
como certos jornaes hollandezes e dina- 
marquezes que preferem a «Tríplice en- 
tente» ás potências centraes, é imia pro- 
va na altiva roiifiauca dos ailcniãc-.. 
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O leitor c livre de foniiar o seu juiz< 
sobre as notieias mais espelhafatòsas d- 
victoriar, dos fraacczes e dos russos, pu 
bUcadas 11 esses jornaes eni caractere 
i^randes, como sobre as noticias laconi 
cas, mas tanto mais expressivas, cornmu ^ 
nicadas pelo Quartel General allemã; 1 
Quem está seguro de si que deixe falia/ 
os outrios. 

Nessa mesma saia acliei uma revist 
allcmã, que imprimiu a altiva phrasc' 
«não caiiçir-se a nação em convencer c 
neutros da verdade, mas cuidar por f:. 
ctos, que cilas não haviam ^e encontra, 
vantagens em pôr-se ao lado dos inimi 
gos da Aiicinanha.;) E' este o espirit 
d'aquelle que confia na victoria final d, 
.sua causa. 

Em Munich fazem guerra ao Theatr 
Real que leva á scena o «Marquis tí 
Weith» de Wedehind e, que possa talve 
míiltrar no espirito do povo aquelle vc • 
«eno de corrupção que, com a guerra $■ 
affastou do theatro allemão e da litte 
ratura,', a bem do povo allemão e :em prc 
veito da sua sanidade rnoral. Depois c.,> 
guerra veremos realmente si se consc' 
guki isto. Os theatros de Berlim ncão k 
vani mais á sccna as obras de Wedekin 
e de outros modernos, tão apreciado 
antes da guerra. Somente o «Deutsch''« 
Theater» fez uma tentativa com aim novi 
drama dc Sternheim <;0 encantador» es 
cripto á imitação dos conhecidos drama 
francczes de adultério e teve iim succes 
-SO tão duvidoso, cpie llic ter^á passad 
a vontade de novas tentativas, pelo rnc 
nos durante o tempo da guerra. Quem ' 
que pôde já .agora prophetizar o que seri 
a arte de amanhã ? 

Mas em todo o fcaso, as probabilidade , 
para uma certa tendencia são desvants/ 
josas. ^ 

As fabricas de cerveja soffrem bem so. 
a iníluencia da guerra. Até agora se rei 
s-entiram da alta da cevada, mas não fico 

' nisso. Foram impostas ás cervejaria 
uma rcducçãü de 400/0 do gasto do malt 
(cevada greladai), e um,a diminuição do fc 
brico da cerveja, afim de economisar cc 
vada, cuja provisão foi requisitada, co;ti> 
succedeu com os careaes. 

Ella também fez subir o preço da ce 
vada. Não obstante a resistencia dos ts 
verneiros, que já soffrem com a falt: 
de freguezey, as fabricas de cerveja hã 
de encarecer o seu producto, pois qu. 
tcrião dcmasiad') prejuízo. As grande: 
fabricas poderiam mais facilmente vencei 
as difficuldades. São ■iis estabelecimento; 
pequenos que Se queixam deverem, con 
os preços actuaes, ainda accrescentar d: 
seu, visto ter-lhes causado a guerra um:, 
considerável diminuição de consumo serr 
o pfeço alto da cevada, a producção tor- 
nára-se menos' lucrativa. 

Em algumas cervejarias de Berlim £ 
diminuição do lucro no ultimo amio im- 
portou apenas 10 o/o, mas em outros até 
60 c/o e, cm. algumas emprezas os divi 
dendos cahiram a zero; emquanto que. 
é verdade, as grandes fabricas berliner, 
ges podiam dar ainda um dividendo d;: 
10 a 16 f/o. Mas as expectativas para c 
anno corrente são em gera! pouco riso 
Ilhas; assim não haverá cxíracção ser. 
um ieve augmento do preço da cervjja 
0 que agora teria f>ómefitc .duração provi 
soria. Tarnbem os fabricantes de 'li 
cor augmentam geralmente os preços po 
causa do encareciinento do espirite 
Quem é amigo do álcool terá que conta 
para o futuro com um passadio mais dis 
pendioso. 

Nestes tempos tão difficeis, ([ue in 
fluem cm toda a cidade de Berlim, tem 
pos cm que cada pessoa de juizo reco 
nhece a seriedade da vida e a leva en 
conta, ha ainda sempre pessoas que jul 
gam não poderem existir sem a tal vidi, 
(nocturna). 

E' ridículo, mesmo incomniodo ver-sc 
öS muitos esforços que empregam poi 
todos os meios possíveis estes frivoloí 
apreciadores da vida nocturna, para pro 
longar a hora poh-cial, e para frustrar i 
ordem de fechar esses locaes somente £ 
1 hora da noite. 

Primeiro experimentaram transplantai 
a vida noctiirna nos restaurantes nãc 
sujeitos á hora policiai. Mas a policiã 
logo deu pela cousa e decretou que sc 
fechasse todos os restaurantes ás 10 ho- 
ras da noite. Surgiram então restauran 
'tes bem singulares que serviam sopas e 
outros refrescos ínnocentes. Mas a fre- 
qüento freguezia d'esses lugares não pas- 
vsou despercebida á policia alerta, princi- 
palmente por causa da affluencia cie cer- 
tas senhoras, e verificou que tomavam 
bebidas alcooiicas em pratos fundos e 
que a vida nocturna continuava aqui c 
alli ás occuitas. 

, A conscquencia d'isso foi fechar esses 
locaes. Refugiavam-se então nos restau- 
rantes das estações. D'esses, haviam al- 
guns onde, depois de um^a hora .da noite 
já não se encontrava mais uma cadeira 
desoccupada. Senhoras pintadas, actores, 
moços de todas as condições encontra- 
vam-se ahi Mando á reunião antes o cara- 
cter de uma sessão carnavalesca, tanto 
quanto á qualidade do publico, como ac 

flBfisawiOERSc: 

om (pie alli reina. Ahi também foi pro- 
liibido servir iguarias ou bebidas depois 
iC uma hora, Esta gente assim surpre- 
.endida se decidirá a socegar definitiva- 
nente depois d'esta hora ? 

E' uma coisa triste que em tempos tão 
irofundamente sérios como estes que 
travessámos, ainda haja indivíduos aos 
uaes antes de tomarem juizo, se deva 
azer sentir de uma maneira tão energi- 
:a. o que por si deveriam comprehender. 

Se terá jamais ouvido dizer ([ue se 
•ailasse por miséria? Ha algumas sema- 
as que esta pretenção realmente appa- 

'cceu em Berlim e isso nem sequer é 
ara escandalizar, quando se sabe quanto 

íoffrem os proprietários dos saiões de 
)aiie; pois, desde a guerra foram prohi- 
idos todos os bailes, estejam elles, os 
a'õc3, nccupádos ou não, o alugel, que 

: bastante alto, corre do mesm.a modo. 
i a guerra tivesse terminado logo, os 
itercssados ainda poderiam consolar-se, 

'vias, íjuanto mais durar, mais seria e 
recaria será a posição d'esses proprie- 
arios aos ques provem o principal lucro 
/essas reuniões. 

\ Os proprietários dos prédios pouco os 
iodem ajudar, visto clles também preci- 
arem pagar os juros das suas hypothe- 
a-;, haja ou não haja guerra. 
■ Naturalmente não se podia satisfazer 
o pedido desses proprietários de per- 
nittir-se-lhes, moderadamente, a orga- 
;i.--.ação d'essas reuniões; pois, com ra- 
;ão, muitos seriam os protestos de gran- 
!cs camadas sociaes. .Mas foi possível 
aciütar as cousas a um certo numero 
r'essa gente. Arranjaram alguns d'esses 
■.alões para servirem de hospitaes; pare- 
:iam mesmo feitos para isso. Outros 
proprietários occiipam [ois seus ialc;es para 
■lojamentos, mais outros cedem os sa- 
ões para guardar a provisão de farinha 
le trigo. 

E assim elles sempre, ganham alguma 
:ousa, mesmo que os prejuízos soffridos 
:ão 'deixem de ser um tanto fortes. 

(Trad.: do «Argentinisches Wochen- 
'^latt', n." 11)42.) 
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á França 

8 o mei9 social brazileiro 

H) 
Vamos fechar esta série de artigos 

vara, na próxima vez, attendermos ,a 
jucm encontramos em caminho e depois 
raiarmos da Inglaterra. 

{\ara fechal-a, mostraremos o modo 
.grosseiro e ingrato por que a França, 
cp-resentada pelo seu governo, seus via- 
ai!Í!:s e seu emissários, tem tratado o 
jtazil, apezar (ou talvez por isso mes- 
!k:) da 'admiração ba-sbaque da, syin- 
íathia exagerada que o nosso jiaiz, cons- 
antc c ridiculamente, não se cança de 
ributar-lhe. 

Justificamos o parenthese deste perio- 
lo; dizemos «talvez por isso mcsmo>; 
,orquc outras nações, como a Inglaterra, 
|u.' não são nem r^inca foram suas amí- 
;as senão por inferesses passageiros, 
unica se viram expostas a tantos escar- 
leos e ingratidiões, pela razão muito sim- 
;!:3 de que nunca também se prestaram 
IO papel ridículo e deprimente, que re- 
)rcsenta a grande maioria do nosso paíz, 
;omposta de apaixonados cegos, crédu- 
03 e ingênuos, sempre promptos a se 
ijoclharem aos pés da França, com suas 
yricas demonstrações de affecto, tantas 
.c/cs correspondidas a ponta-pés. 

O brazíleiro, cm geral, tem ínfelízmen- 
;e pouca memoria e pouco caso pelo 
?assado — o que explica a nossa falta de 
:radíçáo, não de nma tradição anachro- 
lica, ma.s de uma tradição recional, oom- 
:)ativei e irmanada com -o progresso, 
íina tradição que não nos deixe viver 
com esse desprezo pe!o passado, gozan- 
Jo inconscientemente o presente, com 
.;sse orgulho estulto de uma arvore cuja 
;opa altaneira se balouça ufana nos ares, 
.ísquecida do muito que deve ás raizes 
"[Li.: jazem occuitas no sei,o da terra. Mas, 
ii, em gerai, o brazileiro tem pouca me- 
ir:,)ria-, esse pouoo desapparcco de todo 
•jn.'uido delle ;--e apoiei-a o capricho- 
so .síntiniont.) da sympathia. Assim 
i (]U(' muitos \-ivcm a jrrita.r 
eoni . medo dj ,.];cng-ö allemão", com 
au'do d> que elles imag-inam que a 
Allemanha poderá fazer; esquecem-se, 
■xcéní, dos qu'.» já nos fizeram males, o 
males bem graves; esquecem-sc do pre- 
domínio; francez no Ma"anhão; esquecem- 
si' do que significa o forte Willegaígnon 
na Bahia do Rio de Janeiro; esquecem- 
se do pedaço do nosso territorio arre- 
batado pela Inglaterra nos limites com 
a Guyana ingleza, apezar de todo o di- 
reito ter sido nosso, apezar do trabalho 
de Joaquim Nabuco ter sido magistral. 
Sobre esta questão com a Inglaterra, dis- 
se o senador Ruy Barbosa, no discurso 
proferido na Faculdade de Direito de 
S. Paulo, por occasião da campanha ci- 

vilista: «Si no litigio da Guyana Ingleza 
não nos foi dado vencer, ide procurar 
alhures a causa. Porque o trabalho do 
nossb advogado; foi gigantesco. Eu o per- 
corri todo, :e, nesse genero de litteratura, 
uãu conheço coiisa c-omparavel. O ii0.s30 
direito alli resplandece á luz do meio 
dia. Si não logramos convencer o nosso 
juiz, convencemos a opiniãO' scicntifica 
européa. Haja vista, n:l «Revista Geral 
do Direito Internacional Publico», os ad- 
miráveis estudos alli exarados pelos mais 
sábios internacionalistas ijue do assum- 
pto se occupam.:: 

Durante a guerra do Paraguay, a «Re- 
vue des Deux Mondes» accusou injusta- 
mente o Brazil de conquistador, dizendo 
que elle queria reduzir Assumpção a uma 
feiloria brazileira, bem como enfeudar 
pouco a pouco a sociedade argentina á 
sociedade brazileira; deprimiu a bravura 
dos brazileiros na batalha de Humaytá, 
j idicularisando esta victoria, e enalte- 
cendo o valor dos paraguayos quando, 
escondidos nas traiçoeiras emboscadas 
do.s ,,ea,maloíes", ejaiscguiam fazer a 
abordagem nocturna nos navios brazi- 
leiros. Esses ataques da revista franceza 
foram respondidos pVfo Sr. J. D, da Cruz 
Lima, encarregado cfos negocios do Bra- 
zil cm Montevideo. articulista da «Re- 
vue des Deux Mondes», em vez de vêr 
conquistas onde ellas não existiam, de- 
veria ter-se lembrado ,de que, em matéria 
de conquistas... de todo genero, talvez 
ninguém foi mais ççjnquistador do que 
esse Napoleão que, como diz Thomaz 
Ribeiro, «enriqueceu a França empobre- 

, cendo a terra». Em matéria de conquis- 
tas, a França deve calar-se e recordar-se 
do qu;.' axiste uos F-eus museus, dO' quo 
cila trouxe do Egypto e de outros loga- 
rcs como de Portugal e Hespanha, do 
modo como adquiriu a Corscga, a Saboia 
c Nice, e até d'e verdadeiros roubos como 
o que Napoleão fez, mandando arrancar 
o.s gTa,ndes rubis ' ovicntaes que 'forma- 
vam os olhos do ct'lebre «Leão de Ve- 
neza» para niandal-os para a França. 

E' que o Brazil ainda não teve quem 
quizesse bordar a sua historia, exage- 
rando as proporções dos factos ,como a 
França tem feito sempre com a sua litte- 
ratura di reclame. 

Nos hotéis francezes, vários brazileiros 
íecni sido tratado^ por «brésilien sau- 
vage» quando não se sujeitam á explora- 
ção da criadagcm que... com uma genti- 
leza toda franceza, enfiieira-se, cheia de 
nicsuras, para receber gorgetas. Ha pou- 
co mais de um anno, um engenheiro bra- 
zileiro viu-se forçado a sahir de um hotel 
em Paris porque o dono do estabeleci- 
iiii'iiio maltra-lava-o constantemente e 
«justificava o seu procedimento dizendo 
qn;> «brazileiro lá*^ada valia» porque... 
o Brazil não pagava á F'rança os empres- 
íimoH que com ella contraiu a. 

Sarah Bernardt, depois de receber 
■grandes manifestações no Brazil, photo- 
graphou um preto na Bahia, para apre- 
vS;-utól-o uiai.-í taide comO'.... typ-o da. i30- 
palação bahiana. O tempo, que c juiz 
sc\'ero, encarregou-se da vingança: ho- 
je os patrícios delia luctam ao lado de 
negros bem peiores, que são talvez elo- 
giados por cila prbpría e que ella, com 
certeza, não terá coragem de photogra- 
phar. 

Jules Huret, recentemente fallecido, 
disse, num livro de viagens, que, na ilha 
de Fernando de Noronha, os prisioneiros 
eram comidxs pelo« raios! 

Paul Adam, no seu livro ,,Lcá visag-es 
ílii Brésíl», íilém ;de certos endeusamentos 
cxageradamente suspeitos, diz, á pag. 
Ki, " que., no Brazil, os {illi-o.3 teem vergo- 
nha de tratar respeitosamente os pacs 
pela terceira pessoa. De vez em quarido 
elle se espanta do numero de creanças 
nas famílias brazíleiras, o que mostra 
ser isso cousa rara na França, confirman- 
do o que dis.semo3 no nosso artigo de 
M de Maio sobre o malthusíanismo; á 
pag. 04, critica a linguagem violenta da 
imprensa brazileira, esquecido de que a 
dos jornaes francezes não lhe fica atraz, 
não só quando trata de certas individua- 
lidades francezas ,inãs ;tambem quando se 
refere ao Brazil, como adeante veremos. 
A.' pa.ír. 2-1, ap;2zar d» ser um france?;, 
mostra-se escandalisado com as modas 
usadas pelas moças brazíleiras, modas 
que aliás nos vêm da França; diz elle: 
„A rindeesnce li'uiie mode qui, .sur Ics for- 
mes colla lea tissus légors do Ia- toilette, íou-; 
tiessacrifiaient, ínnocennnent, Ia pudeur", 
aoeresceníando ainda, á pag'. 91: „Et taut,- 
que le pa.risien mal averti s'y tromperalt, 
pi'".'nant pour dc facilcs gamiiies ces pe- 
tites vierges três saíntes.» Engulam isto 
os que apreciam a França atravez das 
modas, pensando que ficam «chies», o 
que nem isto e.iuseg:uem se'.íundo o 
Sr. Paul Adam que diz á pag. 79:«Inuti- 
Icment les inventions de l'es'thetique pa- 
risienne s'adaptent aux sveltesses des 
jeunes filies coninie aux.épanouissemeuís 
des jeunes mères. Ces ornements ne leur 
inspírent point les plaísírs de Ia coquet- 
terie, mais le sens de l'apparat.» A" pag. 
111, não adiando mais como elogiar a- 
instrucção da força publica de S. Paulo 

por ser feita por majores francezes, diz 
que «cette élite mílitaire préparée, entre- 
íenue et entreinée aux irais de l'Etat 
pauiiste, serait fort précieuse en cas de 
g-uerro avcc. les .-Yrgentius"; e a-^sim (JSS'3' 
francez, que veio de uma terra que se 
diz tão pacifista, dísperta, com as suas 
observações fora de proposito, uma riva- 
lidade que não existe mais. 

Ha mais ainda. 
Andou por aqui o Sr. Caillaux, a gran- 

de preciosidade que a França houve por 
bem despejar para o Brazil, em retribui- 
ção ás manifestações de symhathia que o 
nosso paiz lhe endereçou. A viagem do 
•Sr. Caillaux á.America do Sul foi o meio 
de que lançou mão o Presidente da Re- 
publica Franceza para dístrahír a ãtten- 
ção do povo francez, que se mosirava 
hostil ao seu ex-mínistro. E isto porque 
o ex-ministro da França, pouco antes do 
rom] ■inicnio das hostilidx(.de'3, conununi- 
cava-se com urna alta personagem da 
Allemanha, revelando o estado financei- 
ro, político e militar da França. Servía-se 
para isso de um codíg-o secreto que aca- 
bou por ser descoberto pela polícia pa- 
risiense. O Sr. Caillaux foi condernnado 
por crime de lesa patria, e o sr. Poinca- 
ré protegiu o trahidor, facílítando-lhe a 
ífuga para a America e encobrindo o ver- 
dadeiro motivo da sua sahida da França 
com o bonita pretexto de uma viagem... 
de ordem financeira e econômica. Tudo 
isto está muito bem narrado e documen- 
tado num folheto que sobre o caso pu- 
blicou o conhecido homem de lettras, 
Sr. Maurice Barrés, folheto que teve va- 
rias edições em Paris. 

E aqui esteve o grande heroe de ope- 
reta, recebendo barretadas de todo o 
mundo e de toda a imprensa; o «El Diá- 
rio» de Buenos Ayres, onde elle também 
foi dar com os costados, foi talvez o úni- 
co jornal que narrou o verdadeiro motivo 
dessa viagem, infelizmente apenas por 
afio, como' se vê num telegranima de; 
Buenos Ayres no «Jornal do Commercio» 
de 24 de Janeiro. Apezar de todo o aco- 
lhimento que aqui encontrou, o Sr. Cail- 
laux, de volta á Europa, ao dar conta da 
sua viagem... financeiro-economíca, de- 
clarou, segundo telegrammas de Paris 
aqui chegados, que nada pudera fazer 
porque «encontrára na America uma cor- 
rente de animosidade contra elle.» De 
passagem: por Lisboa, como; se lê no «Jor- 
nal do Co^mmercio» de 22 de Fevereiro, 
.'linda teve com o Sr. Eduardo Burnay 
uma scena de pugilato e um desafio a 
dueüo! Até parece uma fita cinemato- 
graphica! O chefe do gabinete do Sr. 
Caillaux, Sr. Desclaux, conforme narra- 
ram, em telegrammas de Paris, os nume 
ros do «Jornal do Commercio» de 28 e 
30 de Janeiro, e os do «Estado de São 
Paulo» d,e 29 de Janeiro' e 3 de Fevereiro, 
foi o autor dos roubos feitos em benefi- 
cio da sua amante de nome Bachoff, 
quando elle fazia ou deveria fazer os 
pagamentos dio lexercito. 

E tudo isto depois do assassinato de 
Jaurés, depois também do assassínatc 
do director do «Figaro», Sr. Calmete, 
perpetrado pela Mmc. Caillaux, senh-or? 
duas vezes divorciada, que mudou de ,ma 
rido como se muda de camisa, com a fa 
cilidado que para isso offere-^e o gallí- 
nheiro da alta sociedade parisiense, dessf 
«high-iife» que, em toda a parte, con; 
raríssimas excepçoes, c a classe miais cor 
rompida e só é chamada alta sociidadc 
porque tem mais vestid;os, mais jóias 
mais dinheiro, e ás vezes... mais dívidas. 
Este assassinato píoduziu em Paris 'gran 
de indignação, sobretudo quando foi ab 
solvida a Mme. Caillaux, devidamente 
l>rotegida. polo mundo ot'ficia-l. Xest-a oc 
casião houve a fita do abraço dos doí: 
advogados, um da accusação outro da 
defeza, com o fim de acalmar o clamor 
publico. Apezar disto, não se pôde impe 
dir a formação de um côjnplot revolucío 
nario, de que deu noticia a nossa impren 
sa e que forçou o Sr. Poincaré a refu- 
giar-se na Rússia... emquanto a tempes 
tade passava. 

E não é só isto. I;>ít;' g'ovei'.no, onde 
grassa a maçonaria e que tanto persegue 
a Egreja, c o mesmo governo que agor:; 
approva as jn'eces jiubüca^, que abre 
.as Egrejas, que applaude os serm'öestem 
pestuosainente pa-trioticoí, que louv.a a. 
Invocações a Joanna d'Are e que noí 
manda contar tudo isto, gabando os ser- 
viços das religiosas nas ambulancías, ac 
cusando os aílemães de fazerem o saque 
dos objectos sagrados das egrejas, saquí 
que elle mesmo fez em muito maior es 
cala em tempo de paz. 

Foi esse governo quem baniu o nomf 
de Deus das escolas, e a perseguição 
neste sentido chegou a ponto de se al 
terar um verso de La Fontaine só par;: 
que as creanças não lessem a palavrc 
Deus; dizia La Fontaine, muna das sua-í 
.labulas: Petit pioision deviondr.'.i grand. 
ponrvu que Ciea lui prête vie"; os per.se- 
guidores da religião modificaram para: 
„ pouvu que l'on lai j>:-êie vie". No 
elogio fúnebre de Pio X, disse- o Conegt 
Manfredo Leite; «A França, a nação ca- 
valheiresca e cujas origens mergulham 

no baptisterio de Reims e cuja gloria 
vao culminar no heroísinb de Joanna íl' 
Are, a França vem assistindo a .um. espe- 
ctaculo coritristador. Ha annos, o espi- 
rito sectário vae trabalhando o síu go- 
verno, e uma lucta ,cheia de tragicas pe- 
ripecías, vem travada entre as suas tra- 
dições seculares e as paixões da .sua po- 
lítica dominante. A bella filha primogê- 
nita da Egreja não tem querido escat:ir 
os paternaes conselhos do Supremo Pas- 
tor. Um espírito de hostilidade e de per- 
seguição lavra no governo que lhe dirige 
os destinos. E' sabido que o sectarismo, 
sobrepticíamente, até se env-òlvía na ad- 
ministração espiritual das dioceses. Mais 
de uma vez á Santa Sé foram apresenta- 
dos candidatos menos dignos ao episco- 
pado francez». 

Após o Sr. Caillaux, a França mandou- 
nos a missão Baudin, cujas propostas ín- 
decorosas levantaram protestos de al- 
guns jornaes cariocas. Segundo um tele- 
gramm,a de Paris no «Estado» de 25 dc» 
Maio, esta missão tem dois fins: escla- 
recer o Brazil sobre as causas da guerra 
e tratar de interesses financeiros e eco- 
nomícos da França; em outras palavras, 
fazer propaganda francophíla e examinar 
o estado do devedor... querido c sympa- 
thico. 

Vamos a ver como correspondemos a 
todas as grosserias francezas que apon- 
támos. Em telcgramma de Paris no «Jor- 
nal do Commercio» de IQ de Janeiro, 
vemos constituir-sc uma commíssão dc 
brazileiros em Paris paria 'distribuir ps 
donativos para as victimas da guerra 
no mesmo jornal lemos que todos òs jor- 
naes de Paris reproduziram o telcgram- 
ma do senador Azeredo ao Sr. Hano- 
taux, communicandp; a remessa de fundos 
angariados no Brazil para a Cruz Ver- 
melha Franceza; o deputado Irineu Ma- 
chado fez, no parlamento, um discurso 
acadêmico, desejando a «revanche» da 
França, discurso que foi reproduzida nos 
jornaes parisienses, com os compatentes 
agradecimentos, e que ninguém conside- 
(rou improprio tratando-se de um paiz 
neutro como o nosso, considerando-se, 
no emtanto, uma quebra de neutralidade, 
o discurso do Dr. Dünsche de Abranches 
só por que era mais favoravel á Allema- 
nha, e nada acadêmico pois trazia a lin- 
guagem eloquente dos algarismos e das 
estatísticas; no Rio de Janeiro constitue- 
se, com estardalhaço ,uma Liga Pró Al- 
líados, também para attestar... a nossa 
neutralidade tão sympathíca,, Liga que 
não tem nenhuma irmã em nenhum dos 
outros paizes neutros; choveram os do- 
nativos e festas" para tudo quanto era 
aação allíada, quando os nossos irmãos 
cearenses morriam de sede e de fome, 
esperando pelo .auxilio que só agora, de- 
pois de ter satisfeito as sympathias de 
fóra, estamos começando a lhes prestar; 
a imprensa diariamente vive esposand;> 
03 odios francezes, em vez de discutir e 
procurar solucionar as questões bem gra- 
ves que a situação precaria e difficil do 
paiz apresenta. 

Triste papel representa a grande maio- 
ria, a quasi totalidade do nosso paiz! 

E' assim que correspondemos ás gros- 
s-erias francezas a que nos referimos. E 
como: é que a França, mais uma vez cor- 
responde á nossa dedicação boba que 
toca ás raias da bajulação? Pregando 
cartazes de alrm:c nas ruas de Paris, an- 
.nuncíando a nossa crise financeira e per- 
mittindo a campanha de descredito con- 
tra o Brazil feita pela «Gazette dc Ia 
Bourse», campanha de que, em telcgram- 
ma de Paris, o «Estado» de 3 de Junho 
nos deu noticia, contando que um: dos ar- 
tigos intitulado, —- Pauvre Brésíl ~ só 
não fot publicado neste jornal devido á 
intervenção do nosso ministro, Sr. Olyn- 
tho de iVlagalhães. 

E porque motivo o Brazil se agacha e 
sofre calado tudo isto e apezar de tanta.s 
agressfões e insultos continua na mesma 
'.adoração» á França ? Só pôde ser por 
medo do credor, p^or um constrangimen- 
.to, por uma. necessidade vergonhosa de 
devedor humilde e.... atrazado, que pro- 
cura adular o crédor com presentes, dis- 
oursoá, donativoíi ' e festas. Talvez (fue: 
o nosso crédor, quando estiver a sós, 
diga com os seus botões e com muita 
razão, que, em vez de nos o'ccuparmos 
tanto com ps odios francezes da presente 
guerra, deveríamos procurar melhorar a 
situação do p.aiz, para evitar que. passa- 
da a guerra, as nossas sympathias não 
sejam, mais uma vez, correspondidas com 
imposições e',humilhações miaiores do qtic 
as que já temos recebido. 

Este perigo em que nos achamos de- 
ante das imposições do crédor francez e 
tanlbem do ingiez, pôde ser mais incon- 
fessável ,maís dissimulado ,mas é certa- 
mente bem mais real, bem m,ais positivo 
do que o «perigo allemão» que a impren- 
sa diffamadora constantemente explora. 

Esse ímaginario «perigo allemão» é a 
capa cni c^ue, por conveniência, se eseon- 
dem os dois maiores perigos que nos 
ameaçam: o «perigo francçz» e o <;perigo 
ingiez». 

Luiz Araújo Corrêa de Brite. 
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